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1. Kapitel 
EIN SCHLAG VOR DEN BAUCH .., 


„Die Fahrkarten, bitte!“ 

Der chilenische Zugschaffner des 
D-Zuges Vina del Mar — Santiago 
blickte auf die drei Schläfer. 

Es waren Hanns Hart, Scharsch 
Berger und ihr junger Gefährte 
Peter, die nach glücklich überstan- 
denen Abenteuern* fest schlafend 
in den Polstern lagen. Der Beamte 
räusperte sich und verlangte noch 
einmal: | 

„Die Fahrkarten...“ Mit einem 
Satz war Hanns hoch, Instinktiv 
faßte er nach seiner Waffe, aber da 
sah er das höfliche Gesicht des 
Schaffners und sagte freundlich: 

„Schon so weit?! Wann fahren wir 
in Santiago ein?“ 

„In zwölf Minuten, Senhor!“ Der 
Schaffner gab die Karten zurück 
und verließ grüßend das Abteil. 

Hanns rüttelte seine beiden Ka- 
meraden. Schorsch war sofort mun- 
ter, nur Peter brummelte verschla- 
fen und machte die Augen nicht auf. 
Berger schüttelte den Kopf. 

„Laß das Baby ruhig noch ein 
Br Minuten schlafen, Hanns!“ 

as hatte Peter kaum gehört, da 
sprang er auch schon 

„Baby..., Herr Berger, ich höre 
immer Baby...?! Wenn Sie mich da- 
mit...“ Hanns unterbrach ihn. 

„Sei still, in wenigen Minuten sind 
wir in Santiago. Dort, in der Haupt- 
stadt des Landes, wird es uns nicht 
schwer fallen, das zu erreichen, was 
wir wollen. Hieb- ‘und stichfeste 
Ausweispapiere, ein anständiges 


kä 


Fahrzeug und Ausrüstung, Diese 
Sachen müssen wir so schnell wie 


möglich besorgen, denn wir können 
nur unseren Plan verwirklichen, 
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wenn wir legal auftreten.“ Peter 
schaltete sich ein. 

„Herr Hart, wollen Sie mir denn 
noch immer nicht erzählen, um was 
es sich handelt?“ u 
- „Nein, mein Junge, solange wir 
nicht in Sicherheit sind, kann ich 
das nicht, Du weißt, mit welchen 


Mitteln die Verbrecher von mir Aus«=- 


sagen erpressen wollten. Ich kann 
von dir noch nicht verlangen, daß du 


unter denselben Martern schweigst.- 


— Weißt du aber nicht, worum es. 


sich handelt, so kann dir auch keın. 


Wort entwischen. — Aber, laß gut 
sein, Peter, einmal wirst du schon 
erfahren, warum wir in dieses Land 
gekommen sind, und dann ist es noch 
früh Be Hart war vorsichtig, 
Seine und Bergers Mission — ihren 


72 U-Bootskameraden, die auf dem. 


‚Deutschen Atoll‘, einer einsamen In- 
selgruppe in der Südsee, ein jahre- 


langes Robinsonleben führten, zu 


helfen — war zu wichtig, als daß er 
ein unnützes Wort darüber geredet 
hätte, — 

Peter zog einen Flunsch, dann 
aber. lachte er vergnügt auf. 

„Is’ in Ordnung, Herr Hart, Aber 
wenn ich’s schon vorher rauskriege ?“ 
Schorsch tippte ihm vor die Brust. 

„Dann hebe ich dich mit der fla+ 
chen Hand in die Luft und lasse 
dich verhungern!“ Peter kniff ein 
Auge zu und wollte gerade mit dem 
Zeigefinger an seine Stirn klopfen; 
da sah er Hart gespannt nach dem 
Seitengang starren. Schorsch war 
seinem Blick gefolgt, — er sah den 


Rücken eines breitschultrigen Man+ 


nes und pfiff leise dureh die Zähne! 

„Wenn ich nicht genau wüßte, 
daß der Kerl verhaftet ist, dann 
würde ich sagen, cs ist Conny. Der 


lange Lulatsch, dem ich in Val- 
Pa die Zähne eingeschlagen 
abe.“ 

„Ich glaube eher, es ist Joe! Der 
Vormann der Bande!“ Peter 
grinste unternehmungslustig. 

„soll ich rausgehen und ihn her- 
einbitten?“ Hanns hörte gar nicht 
hin, sondern schob die Rolltür des 
Abteils auf, Mit zwei huschenden 
Sprüngen war er neben dem Mann. 

„Kennen wir uns nicht, amico?“ 
>- Der massige Körper des Ange- 
redeten zuckte zusammen und seine 
rechte Hand zur Jackettasche. Hanns 
fing sie auf und drückte zu. Unter 
diesem Klammergriff drehte sich 
sein Gegner stöhnend um. 

Es war Joe. 

Die Säuferaugen quollen ihm bald 
aus seinem vor Überraschung, Haß 
und Schmerz entstellten Gesicht. — 
Hanns stieß ihn in das Abteil. 

„Zieh die Vorhänge zu, Peter!“ 
Der Junge tat wie ihm geheißen. 
Schorsch hatte den Gangster blitz- 
schnell nach Waffen abgetastet und 
förderte außer einem stählernen, 
spitzenbewehrten Schlagring auch 
noch einen 7,65mm Browning mit 
Ba nal aub en Schalldämpfer zu 

age. 

"Sieh einer an, Revolver-Joe wollte 
lautlos knallen! Das...“ — Hanns 
winkte ihm mit den Augen zu 
schweigen und trat dem Verbrecher 
auf die Schuhspitze, Joe schrie auf 
und bückte sich automatisch nach 
unten. 

Das hatte Hanns gewollt, denn 
nun gab es ohne viel Aufwand einen 
zweihundertprozentigen K.O.! 

Seine Faust kam aufwärts ge- 
schlagen, dem herunterfahrenden 
Kinn entgegen. In der Mitte knallten 
sie zusammen. 

Schorsch fing den Körper auf und 
drückte ihn in die Polster. 

„Gute Nacht! Ruhe sanft!“ — 

Der Zug donnerte über eine 


Weiche. Es war hell geworden. Das 
letzte Stellwerk vor dem Mapocho- 
Bahnhof Santiagos wurde passiert, 
und fauchend lief der Küstenexpreß 
in die .Halle ein. 

Der Zug hielt. Hanns öffnete die 
Abteiltür und stieg aus. Schorsch 
ihm nach. Den Browning hatte er in 
seiner Tasche. — Peter drehte sich 
noch einmal um. Über die Schulter 
rief er zurück. 

„Moment! Ich komme gleich!* — 
Es verstrich etwa eine halbe Minute, 
Schorsch wollte schon ungeduldi 
werden, da erschien Peter strahlen 
auf der Plattform. In seiner Hand 
schwenkte er einen Zettel. 

„Hab ich ihm abgenommen! Der 
soll sich die Krätze an den Hals 
ärgern. Die Bahnpolizei wird ihn 
schon verarzten!“ Schorsch und 
Hanns waren mit ihren Gedanken 
schon weiter und verstanden nicht 
gleich. 

„Was meinst du?“ 

„Na, die Fahrkarte!!“ Triumphie- . 
rend hob Peter das kostbare Stück. 
— Schorsch staunte andächtie. 

„Oho, aus dir kann ja noch was 
werden!“ Lachend eilten sie zur 
Sperre. Als sie diese passiert hatten, 
wollten Schorsch und Peter die Rich- 
tung zum Ausgang einschlagen, aber 
Hanns schüttelte den Kopf und be- 
deutete ihnen, ihm zu folgen. Durch 
den starken Menschenstrom bahnte 
er sich seinen Weg und steuerte auf 
einen, von übernächtigten Reisender 
angefüllten Wartesaal zu. 

Hinter einem Pfeiler setzten sie 
sich an einen rohgezimmerten Holz- 
tisch. Hanns erklärte. 

„Wir wollen nicht gleich in die 
Stadt. Hier wird man uns, falls 
außer Joe noch andere Bandenmit- 
glieder auf unseren Fersen sein soll- 
ten, am wenigsten vermuten, Hört 
zu: Auf See und in Valparaiso hat- 
ten wir es mit Gangstern zu tun, 
die einer großangelegten Organi- 
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sation :angehören. 'Es ist mir aufge- 
fallen, daß ‚keiner von den ’Kerlen 
spanisch sprach, — nur .amerikani- 
schen Slang. Alle-scheinen also aus 
den Nordstaaten za stammen. Ich 
schätze, daß sich dort auch die 
Hauptzentrale dieser Organisation 
befindet, denn der ekelhaite White 
in Valparaiso ist nur, ich möchte 
sagen, ein kleiner Abteilungsleiter 
der Bandengruppe in Chile. Der 
oberste Drahtsiehen ist er .auf kei- 


nen :Fall. — Als wir ihn der Polizei 


übergaben, muß er dem Posten ent- 
wischt sein, denn sonst wäre es mir 
unerklärlich, wie Bevolver-Joe so 
schnell auf unsere Spur gekommen 
ist, Übrigens scheint.dieser:Held erst 
kurz vor unserer 'Begegnung auf ir- 
een Zwischenstation in den 
ug gekommen zu :sein. Wäre er 
von Anfang ‘an mitgefahren,.... ich 
glaube, wir würden jetzt .nieht hier 
sitzen!” 

„Hier in dieser Stadt kennt uns 
kein Mensch, ‘Ich hoffe, wie gesagt, 
nicht, daß White noch mehrere sei- 
ner Kreaturen auf uns gehetzt hat, 
und wenn, dann werden wir auch 
mit denen fertig werden. Wir wer- 
den jetzt frühstücken und uns dann 
in der City umsehen. Peter trägt 
weiter den Rucksack mit den Per- 
lenbeuteln und dem Gold. Das ist 
am unauffällissten. Mit dem Geld 
aus dem Kasino in Vinra del Mar 
sind wir unabhängig und ‘brauchen 
vorerst die Kostbarkeiten nicht ver- 
äußern. Wir besorgen uns also Pa- 
piere und Ausrüstung, dann werden 
wir weiter sehen. So, das wäre 
alles!" — 


'Sie alınten nicht, daß das Schiek- - 


sal :bereits eine neue, unangenehme 
Überraschung bereit hielt, und die 
geaze ‘Stadt in wenigen Stunden 
agd auf sie machen würde. 
Peter stand auf und bliekte sich 
suchend nach dem Kellner um. 
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Auch auf dem .D>utschen Atoll‘ 

war ein neuer Tag augebroche‘. 
. Kine steife Brise stand von ‘Osten 
auf die Luvküste ‚und strich -über 
die hohen Palmenwipfel. Die :klei- 
nen Wellen .des Stillen Ozeans 
warfen sich schäumend auf den 
weißen Strand. — Im Inneren des 
Inseidschungels spürte man wenig 
von dem frischen 'Seewind, dafür 
herrsciite die übliche, feuchte Hitze, 
„Sechs Männer arbeiteten ‚an einer 
geschickt angelegten Goldmine, Sie 
sprachen nicht viel, sondern ver- 
richteten: erust ihre Arbeit. Es-waren 
alles Besatzungsmitglieder des U- 
Bootes 611, das hier in -einer ver- 
steckten Bucht seit Jahren 'verbor- 
gen lag. 

Hier befand sich die zweite :Hei- 
mat Hanns Harts und 'Schorsch 
Bergers. Von hier :aus waren sie mit 
einem verzweifelten Handstreich:ge- 
startet, um den Kontakt mit .der 
Außenwelt 'herzustellen, um in Er- 
fahrung zu bringen, :ob die Insel von 
den Atombombenversuchen :gefähr- 
det ist, und um lebenswichtige Me- 
dikamente und Ausrüstungsgegen- 
stände heranzuschaffer. — Das durch 
Zufall entdeckte Goeldvorkommen 
und reichliche Perlenfunde in der 
Lagune hatten die nötige Vorausset- 
zung für eine ge Hilfsaktion 
von Südamerika aus geschaffen. 

in den Blorthütter "er kleinen 
Siediung herrschte ebenfails‘ein em- 


'siges Treiben. Der Küruenbetrieb 


war in vollem Gange. — Die Funker 
saßen an ihren Apparaten und .‚hör- 
ten den Schiffs- und Flugzeugfunk- 
verkehr ab. Es war die übliche, sich 
täglich wiederholende 'Kontrolle, die 
schon manches Mal recht imteres- 
sante und aufschlußreiche Nach- 
richten den von der Außenwelt Ab- 
geschlossenen ‘gebracht hatte. 

Dr, Steinberg, der leitende Inge- 
nieur, befand sich mit dem Arzt 
Dr. Dr. med, und :chem. Bertram iin: 


Pe 
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einer angeregten Unterhaltung. Der 

Kommandant der Insel, Kapitän- 

leutnant Günther Reckmann lag 

noch immer krank danieder*, alle 

Verantwortung lastete nun auf dem 
71 


„Es ist kein Grund zur Beunruhi- 

ng vorhanden, Doktor! Hart und 
Bere können einfach noch nicht 
gefunkt haben. Die sind .doch erst 
vor ‚kurzem in Chile angekommen 
und schlafen sich jetzt in irgend- 
einem Hotel gründlich aus! Was soll 
denn passiert sein?!“ 

„ieh kann mir nicht helfen, ich 
bin irgendwie unrubig. Ich weiß, es 
klingt lächerlich, aber ich habe das 
Gefühl, als ob sich bald etwas 
Schlimmes ereignen würde!“ 

„Ach was, Sie sehen zu schwarz. 
Ich gehe jede Wette ein, daß die 
beiden in Südamerika völlig unauf- 
Tällig verschwunden sind und bald 
etwas von sich hören lassen! Über- 
legen Sie doch mal, Hart und Ber- 
ger kennt niemand. Mit dem mitge- 
ncommenen Guld und den Ferlen 
können sie allerhand anfangen 
und ... aber was,... kommen Sie, 
wir schließen uns den Tauchern an, 
das bringt Sie wenigstens auf an- 
dere Gedanken.“ Die beiden Wissen- 
schaftler ‚gingen zu dem ausgetre- 
tenen Buschpfad, der zur Südküste 
führte, und während die Unterhal- 
tung auf andere Dinge kam, ahnten 
beide nicht, was ihre mutigen .Ka- 
meraden in Santiago, in den näch- 
sten Stunden erleben sollten. 
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Hanns, Schorsch und Peter traten 
aus dem Bahnhofsgebäude. 

Die Landeshauptstadt war schon 
am frühen Morgen zu vollem Leben 
erwacht. 

An den Gefährten vorbei haste- 
ten eilige Menschen, Sprachen, spa- 
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nisch, englisch, französisch, klangen 
auf und wurden übertönt von den 
gellenden Rufen eines halbwüchsigen 
Zeitungsju en, der barfuß, in aus- 
zelranste) Hoya umringt von vie- 
len Menschen, unter dem Dach der 
Eingangshalle stand, 

„Chile-News! Die Sensation von 
Südamerika! Zwei Hochstapler mit 
einem fünfzehnjährigen Jungen in 
unserer Gegend. Spielbank von Vina 
del Mar gesprengt. Meine Zeitung 


bringt als einzige ein Bild von den 


Gaunern! Chile-News...!* — Hanns 

reßte die Lippen zusammen. Auch 
Nehasush hatte die Rufe verstanden. 
Nur Peter, der die spanische Spra- 
che nicht beherrschte, blickte fra- 
gr auf. Da schob ihm Hanns ein 
Geldstück in die Hand. 

„Lauf rüber und kauf ein Blatt!* 
Er deutete auf den Zeitungsjungen 
und -Peter flitzte hin. ie harech 
biß sich auf die Unterlippe. 

„Das hat gerade noch gefehlt!“ 

Während der Saitunaiboy mit 
beiden Händen kassierte und die 
Exemplare austeilte, brüllte er im- 


mer weiter, 


„Die Sensation von Südamerikal 
Zwei Hochstapler in Chile, Größter 
Spielgewinn seit Bestehen des Ka- 
sinos von Vina del Mar....“ Peter 
brachte die Zeitung. Hanns steckte 
sie gelassen in die Tasche und be- 
fahl leise, schon im Gehen: 

„Ab dafür! Zur nächsten Tram- 
haltestelle!* 

Ohne auffällige Hast schritten die 
Freunde über die Straße. Peter, dem 
mittlerweile eine ganze Kerzenbe- 
leuchtung aufgegangen war, pfiff 
sogar vergnügt vor sich hin. 

Kanpend kam die Bahn. Uber- 
füllt von Menschen, die alle in die 
City zu ihren Arbeitsstätten woll- 
ten. Nur auf-der vorderen Plattform 


des zweiten Wagens war noch etwas 


Platz, — Mit selbstverständlichen 
Bewegungen stiegen die Gefährten 
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auf. Gelangweilt schauten sie sich 
um. Aber hinter den undurchdring- 
lichen Mienen arbeitete es fieber- 
haft. Hanns war an schnelles Ent- 
schlüssefassen gewöhnt und hatte 
bald seinen Plan fertig. 

Die Bahn hielt wieder. An einer 
stilleren Straße. Hier wäre ein Aus- 
steigen sinnlos gewesen. Viel leich- 
ker konnten sie untertauchen in dem 


Straßengewühl der Innenstadt. — 
Er stieß Schorsch an und. deutete 


mit den Augen auf einen beleibten 
Chilenen, der aufmerksam die neue- 
ste Ausgabe der ‚Chile-News' stu- 
dierte. Zwei seiner Nachbarn blick- 
ten ihm über die Schulter und lasen 
eifrig mit. Erregt deutete der eine 
mit dem Finger auf das Bild, Hanns 
konnte es auch erkennen. —Es war 
durch das Fenster geknipst worden, 
als er in der Tankstelle auf, dem 
Tisch lag und Schorsch ihm den 
Rücken verband.* Nur das Gesicht 
von Peter war deutlich. Hanns 
hoffte, daß dies nicht ausreichen 
würde, um sie zu identifizieren, aber 
da fing der Dicke laut zu lesen an. 

„Genaue Beschreibung der Flüch- 
tigen. Kleidung: a sene, hell- 
graue...“ Schorsch blickte verstoh- 
® auf seine Umgebung. Alle hör- 
ten interessiert zu. 

Mit ächzendem Kreischen bremste 
die Bahn. Mehrere Passagiere stie- 

en aus. Sie drängelten sich an den 
Böflich zur Seite rückenden Freun- 
den vorbei, ohne nach rechts und 
links zu sehen. — Im Anfahren 
hastete noch ein Mann aus dem 
Wageninneren auf die Plattform. Er 
schob Peter zur Seite und sprang ab. 
Da fiel sein Blick auf Hart und Ber- 
ger. Einen Moment stand er starr, 

ann brüllte er los. 

„Das sind sie! Das sind sie! Haltet 
sie! Die Hochstapler.... das sind 
sic! Haltet siet!* Mit wild gestiku- 
* Klanns Hart, Bd. 2 
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lierenden Armen rannte er neben 
der immer schneller werdenden 
Straßenbahn her. — Die Insassen 
waren aufmerksam geworden; Einige 
sprangen auf. Hanns blieb ganz 
ruhig. Mit einem Blick überflog er 
die drohenden Männer- und ängst- 
lichen Erauengesichter. Der Schaff- 
ner griff überstürzt zur Klingel- 
leine, Wie aus dem Nichts gezau- 
bert lag in Harts Hand eine Auto- 
matic. 

„Hände weg! Die Bahn fährt wei- 
ter! Bleiben Sie sitzen, meine Ferr- 
schaften, Ihnen geschieht nichts!‘ 
Angesichts der dralandsh Waffe 


‚wagte niemand aufzumucksen. Hanns 


hörte aus den Worten Bergers, der 
mit dem Schalldämpferbrowning 
den Vorderwagen in Schach hielt, 
daß auch von da zunächst keine un- 
mittelbare Gefahr drolite. Aber wie 
lange würde es dauern, bis die Stra- 
Genpassanten aufmerksam werden 


“ würden....? Da platzte Peter in die 


gefährliche Stille. 
„Wann steigen wir aus, Käptn?“% 
„sofort, mein Sohn! — Schaffner} 


‚geben Sie Haltesignal! Wenn wir 


en Wagen verlassen haben, fahren 
Sie weiter. Es würde mir leid tun, 
wenn ich sonst in die Passagiere hin- 
einschießen müßte!“ Hätte Hanns 
seine Worte auch nie walır gemacht, 
so verfehlten sie dennoch ihre Wir- 
kung nicht. Die Insassen hätten 
schon aus Angst nicht geduldet, daß 
der Schaffner den Befehl mißachtet, 
— Die Fahrt wurde langsamer. 
„Schorsch, du als erster. Dan 
Peter!“ Hanns steckte seine Waffe 
ein. Schorsch sprang, dicht hinter 
ihm der Junge! Nachdem auch 


‚Hanns draußen war, konnte sich’ . 


Peter nicht verkneifen, dem eut- 
geisterten Schaffner auf englisch 
nachzubrüllen. | 

„Abspringen verboten! 
zahl’ ich anderimall“ 


Strafe 
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Die Gefährten standen mitten auf 
der Straße. Von den Häuserseiten 
blickten einige Menschen zu ihnen 
herüber. — Zwei heranrasende Autos 
bremsten mit jaulend rutschenden 
Rädern. Schorschh den Browning 
noch immer in der Faust, jagte mit 
langen Sprüngen auf den ersten 
Wagen zu. 

Eine helle Limousine, am Steuer 
eine junge Frau, neben ihr ein Mann. 
Beide hoben erschreckt die Hände, 
Schorsch riß die hintere Tür auf, 
Peter warf sich mit einem Satz hin- 
ein. Hanns folgte. Den Schluß 
machte Schorsch, der mit seiner 
Waffe dem Fahrer des zweiten 
Autos jeden Mut zur Verfolgung 
nahm, indem er wild damit herum- 
fuchtelte und böse mit den Augen 
rollte. | 

Hart wandte sich hiebenswürdig an 
die Fahrerin. 

„Darf ich Sie bitten, Ihren klei- 
nen Fuß recht kräftig aufs Gaspedal 
zu drücken und um soviel Ecken 
wie nur irgendwie möglich zu brau- 
sen. Seien Sie folgsam! Es wäre 
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schade, wenn unsere Fahrt mit einer 
Knallerei enden würde!“ Die Limou- 
sine zog an. Die Frau fuhr sicher 
und war nicht im Entferntesten auf- 
geregt. Peter beobachtete mit stei- 
gendem Entsetzen den Tachometer. 
‚Ja, wenn der Käptn am Steuer ge- 
sessen hätte, aber jetzt... so'n jun- 
Bes Ding?!“ Schorsch machte ihr ein 
(ompliment. 

„Sie haben gute Nerven, gnädige 
Fraul* Die Angesprochene werzog 
keine Miene in ihrem hübschen, na- 
türlichen Gesicht und ohne sich um- 
zudrehen, erwiderte sie scharf: 

„Erstens bin ich nicht verheiratet! 
Zweitens geben Sie meine Nerven 
überhaupt nichts an, und drittens 
lege ich keinen Wert auf eine Un- 
terhaltung mit Straßenräubern!“ 
Bergers Augen wurden kugelrund) 
Peter zog die Nase kraus, Hanns 
mischte sich ein, 

„Aber, aber,... wir sind keine 
Gangster. Wir...“ Schorsch hatte 
seine Fassung wieder und fiel ein. 

„+. fahren bloß gerne mal. mit 
einem Auto spazieren!“ Das Mäd- 
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chen lachte verächtlich und stieß 
ihrem Begleiter mit. dem Ellbogen 
in die Seite. Er hatte noch immer 
die Hände über dem Kopf. Verwirrt 
ließ er sie sinken. — Hanns blickte 
aus dem Fenster. An einem weißen 
Emailleschild las er: Avenida de las 
Delicias*. Eine Kette lack- und 
chromglänzender "Wagen wurde 
überholt. Das Mädchen am Steuer 


fragte: 

‚Wie lange noch soll ich Sie um- 

herkutschieren?“ Hart beugte sich 
vor. 
„Wir wollten sowieso gerade aus- 
steigen, fahren Sie an die Seite!“ 
Das Mädchen reagierte sofort. 
Schwungvoll rollte der Wagen an 
der Bordsteinkante. aus. Ohne sich 
umzudrehen, wartete sie, bis die 
vermeintlichen Banditen ausgestie- 
gen waren. Sie wollte wieder anfah- 
ren, da tauchte Schorsch neben ihr 
auf. Seine Hand griff durch das ge- 
öffnete Fenster und hielt das Lenk- 
rad fest. 

„Ich weiß nicht, warum ich es tue, 
— aber ich möchte Ihnen nur sagen, 
daß wir keine Verbrecher sind, Se- 
norital“-Das Mädchen hatte eine 
heftige Erwiderung auf der Zunge, 
aber da blickte sie in die treuen, 
gutmütigen en des Mannes..., 
schluckte, gab Gas und fuhr los! — 
Schorsch ahnte nicht, daß er die 


Autofahrerin viele Monate Be im: 


einem anderen Land unter den toll- 
sten Umständen wiedersehen sollte. 
Er blickte dem Wagen eine Sekunde 
lang nach, dann trat er zu Hanns 
und Peter. | 

Hanns zeigte auf ein schmiede- 
eisernes Gittertor. 

„Dort hinein! Unauffällig!“ — Sie 
gingen in der angewiesenen Rich- 
tung. Verblüfft sahen sie eine üppige 
Parkanlage, die sich blühend vor 
ihnen auftat. Eine der vielen Über- 
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raschungen, die Santjago zu bieten 
a die Parkanläge der Santa- 
Lucia-Höhe, mittenfim Herzen der 
Stadt, zwischen kreischenden Stra- 
Benbahnen, hupenden Autos und ha- 
stenden a er Ein Stück unbe- 
siegter Natur am Fuße vielstöcki- 
ger Wolkenkratzer. 

Gemächlich, aber voll innerer 
eneae schlenderten die Freunde 

en ansteigenden Weg entlang. Der 
Park war zu so früher Stunde noch 
nicht schr besucht. Ein Kindermädel 
mit zwei schwarzäugigen Kleinen 
ging vorüber, In der Ferne sammelte 
ein Parkaufseher Papierreste auf. 

Hanns sprach gedämpft auf seine 
Gefährten ein. 

»++.. daher müssen wir zuerst 
neue Kleidung beschaffen. In spä- 
testens einer Balken Stunde hat je- 
der Straßenpolizist unseren Steck- 
brief! Ich werde neue Sachen kau- 
fen gehen. Wartet..!“ 


„Bitte, Herr Hart, lassen Sie mich 
doch gehen, Ich falle am wenigsten 
auf. Mit dem neuen Lumberjack 
schon gar nicht! Auf dem Bild war 
ich in Hemdsärmeln. Bitte....!“ 
Hanns überlegte einen Moment) 
dann willigte er ein. 

„Gut, Peter, aber befolge genau 
meine Anordnungen! Wenn du aus 
dem Park herauskommst, gehst du 
rechts runter! Immer geradeaus! 
Irgendwann wird schon mal ein Tex- 
tilgeschäft kommen. Dies ist ja das 
Geschäftsviertel! Kaufe nicht alle 
Sachen in einem Laden, sondern 
verteile die Besorgungen auf minde- 
stens zwei Geschäfte. Das ist unauf- 
fälliger. Gehe denselben Weg wieder 
zurück! Entweder wir kommen dir 
entgegen oder warten hier im Park! 
Kannst du mit zwei Fingern pfei- 


den?“ Peter konnte. Eine Lokomo- 


tive wäre vor Neid erblaßt. Es war 
zum Davonlaufen. Schorsch hielt 
sich die Ohren zu, 








„In Ordnung! Was du kaufen 
sollst, weißt du ja. Hier ist Geld. 
Mach’s gut, Junge!“ 

L = 
r} 


Es war nicht allzu weit. Peter 
hielt sich in der angegebenen Rich- 
tung und stieß bald auf einen klei- 
nen Laden, den er unbekümmert be- 
trat. 

Ein Verkäufer eilte auf ihn zu. 

„Was wünschen Sie, Senhor?“* Der 
Senhor konnte nicht spanisch, aber 
die meisten Kaufleute Santiagos 
sprechen englisch. Daher reagierte 
der Verkäufer sofort in Peters Mut- 
tersprache auf dessen Verlangen. 

„Bitte sehr, sofort! Einen Sport- 
anzug!“ Er schob die Glastür eines 
breiten Wandschrankes zur Seite, — 
Peter blickte sich in dem Geschäft 
um, einem anderen Ladentisch 
stand nur noch ein älterer Herr, der 
von einem zweiten Verkäufer be- 
dient wurde. — Peter wollte so 
schnell wie möglich für sich selbst 
andere Sachen bekommen, damit er 
bei seinen weiteren Besorgungen 
noch unauffälliger gekleidet war, 

Zwei Anzüge in verschiedenen 
Farben wurden von der Stange ge- 


nommen. Der Verkäufer war eifrig, - 


„Wollen Sie bitte mal anpro- 
bieren!?“ 
Peter zog seinen braunledernen 
Lumberjack aus. 
* * 
# 


In dem Privatkontor, durch eine 
Michglasscheibe und eine halbhohe 
Pendeltür von dem Laden getrennt, 
saß der Inhaber des Geschäftes. Ein 
dicker, asthmatischer Mann, der 
mit Behagen seinen Morgenkaffee 
schlürfte und interessiert die Zei- 
tung las, 

Es war die ‚Chile-News‘! 

Kopfschüttelnd verfolgte er den 
Sensationsartikel und las gespannt 


die Beschreibung der vermeintlichen 
Hochstapler. ‚Ein fünfzehnjähriger 
Junge ist auch dabei?‘ er blickte 
neugierig auf die Fotografie, ‚Das 
maß ja ein schönes Früchtchen sein!‘ 
— Er trank den letzten Schluck aus 
der Tasse. Träge stand er auf. Die 
Zeitung blieb auf dem Schreibtisch 
liegen. Er ging in das Geschäft. 

Wie vom Donner gerührt blieb 
der Mann stehen. Mit weit aufge- 
rissenen Augen starrte er auf den 
Jungen. ‚Das ist doch!‘ 

Eilig rannte er in sein Büro zu- 
rück und überflog noch einmal die 
Zeitung. 

% 
# 

Peter stand vor dem Spiegel. In 
Hemdsärmeln. Hinter ihm der Ver- 
käufer, zuvorkommend das neue 
Jackett haltend. 

In der einen Hand die Zeitung, 
trat der Ladenbesitzer auf sie zu. 
Er konnte schlecht seine Erregung 
verbergen. Unruhig blickte er ab- 
wechselnd auf den über einem Stuhl 
hängenden Lumberjack und auf 
Peter. | 

Dieser merkte nicht sofort, was 
anlag. Der Mann machte dem Ver- 
käufer ein Zeichen und rief, als die- 
ser nicht gleich verstand, laut: 

„Schließen Sie die Tür, Fernandol 
Schnell!“ Peter schaltete jetzt so- 
fort. Er war erkannt worden! Läh- 
mendes Entsetzen wollte ihn be- 
schleichen, aber da dachte er an 
seine wartenden Kameraden und 
riß5 sich zusammen. — Seine Gedan- 
ken jagten sich. 

Hinter ihm klang das Knirschen 
des Schlüssels. 

Mit fetter, siegessicheren Lächeln 
trat der Inhaber auf ihn zu, 

Peter sah rot vor Wut. Blitz- 
schnell holte er aus und hieb seine 
Faust dem Dicken vor den Bauch, 
daß dieser ächzend vornüber klappte 
und jammerud zu Boden ging. 


Die Verkäufer standen fassungs- 
los vor der Situation, hatten sıch 
aber auch bald gefaßt und spran- 
gen Peter an. Der war flinker und 
rannte zur Bürotür. Im Laufen griff 
er nach einem Hocker, riß ihn hoch, 
drehte sich vor der Tür kurz um 
und warf ihn mit voller Wucht dem 
ersten Verfolger vor die Füße. 

Dem taten die Schienbeine auf 
einmal entsetzlich weh, und er flog 
der Länge nach auf das frisch ge- 
bolinerte Linoleum. 

Peter hatte für Sekunden Luft. 

Seine Augen irrten durch das 
Kontor. Nirgends ein Ausweg. — 
Entschlossen lief er zum Fenster und 
drückte es auf, Während er hinaus- 
kletterte — es lag zu ebener Erde 
— hörte er noch den wütenden Ruf 
des Dicken, den er zu Boden ge- 
schickt hatte, | | 

„fernando, schnell an die Ecke 
zum carabinero!” 

Peter stand auf dem quadrati- 
schen Zementhof. — An zwei Sei- 
ten hohe, glatte, unübersteigbure 
Mauern, an den anderen: steil auf- 
ragende klauswände. Er rannte zu 
der Pforte an der Mauer ihm gegen- 
über, Wild warf er sieh dagegen und 
rüttelte an dem Türgriff,. — 

Verschlossen! 

Heftig atmend lehnte er sich mit 
dem BKücken an die Wand, die 


Augen fest auf das gegenüberlict 
gende Bürofenster gerichtet. 

Noch zeigte sich niemand. — Pe- 
ter löste sich von der Mauer und 
zog seinen Colt. Sprungbereit stand 
er da. — An der einen Hauswand 
lief eine Feuerleiter steil herunter 
und endete — drei Meter über dem 
Boden. 

Er taxierte die Entfernung. — Aus 
dem Geschäft drangen erregte Stim- 
men, Peter steckte die Waffe in die 
Hosentasche und nahm Anlauf. — 
Zusammengekrümmt, wie eine Katze, 
startete er. Drei kurze Trippel- 
schritte, dann zwei lange — und er 
schnellte hoch. Verbissen und mit 
aller Kraft, Es war die letzte Chance, 
das wußte er. — Mit der rechten 
Hand fing er die unterste Sprosse, 
hing einen kurzen Moment pendelnd 
in der Luft, dann griff er mit der 
anderen nach und stemmte beide 
Beine gegen den rauhen Putz. 

Langsam zog er sich höher. — Mit 
den Knien erreichte er den un« 
tersten Rand der Leiter, drückte 
nach und stand. — Er zitterte, 
zwang sich aber, tief Luft holend, 
zur Kuhe. 

Mit einem kurzen Blick schaute er 
über sich. 

Die Hauswand schien endlos in 
den Himmel zu wachsen. Sechs 
Stockwerke. Noch einmal atmete er 
voll ein, dann kletterte er los. 


2. Kapitel 
RADIOWAGEN 17..... 


In dem Chefzimmer der Stadt- 
polizei ging es hoch ber. Die vor- 
züglich durchorganisierte Polizei der 
chilenischen Metropole war in heller 
Aufregung. 

Sämtliche Dezernatsleiter waren 
um Oberst Alvarez versammelt, wel- 
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cher hochrot im Gesicht, mit den 
Händen herumfuchtelte. 

„Es ist eine bodenlose Schweine- 
rei, daß uns das passieren konnte.” 
Der Oberst bieb mit der Faust auf 
den Tisch. „Die Presse weiß eher 
Bescheid als wir. In welchem Licht 


- 


erscheine ich bei der Bevölkerung ?] 
Sacra dios, — das sage ich Ihnen, 
wenn mir innerhalb von zwei Stun- 
den nicht diese Kerle gefesselt vor- 
werden, dann erleben Sie ein 

onnerwetter wie noch nie! Abtre- 
ten!” — Die Männer drehten sich 
schweigend um und schritten zu der 
hohen dunklen Holztür, an der Stirn- 
wand des Raumes. — Alvarez rief 
ihnen nach. | 

„Kein Wort an die Zeitungsfritzen 
im Vorzimmer! Die sollen nach 
Hause gehen und in zwei Stunden 
wieder Kia 

Es klopfte ungestüm, und ein uni- 
formierter Beamter stürzte herein. 

„Eine Spur! Bezirk 11! Der Junge 
hat einen Textilhändler niederge- 
schlagen und wird von unseren 
Streifenbeamten gejagt!“ — Die 
Zuhörenden waren wie elektrisiert. 
Der Chef der Motorbrigade trat vor. 

„Herr Oberst, ich riegle den Be- 
zirk, einschließlich Santa-Lueia- 
Höhe, mit allen verfügbaren Radio- 
wagen ab.“ Alvarez nickte, Ein zwei- 
ter meldete sich zu Wort, es war 
der Leiter des Überfallkommandos, 

„Meine Einsatzfahrzeuge sperren 
das Geschäftsviertel an diesen Pank- 
ten.“ Er ging auf einen großen far- 
bigen Stadtplan an der Wand zu 
und deutete mit einem Bleistift 
siermal darauf, — 'Wieder nickte 
der Oberst. 

„In Ordnung, meine Herren, wir 
müssen die Scharte auswetzen. Ich 
verlasse mich auf Sie!“ Die Beam- 
ten stürmten aus dem Zimmer. 

Ei # 
Er 


In den Bäumen der Grünanlage 
sangen die Vögel. Jubilierend stieg 
ihr Morgengruß in die unendliche 
iWeite des azurblauen Himmels. 

“ Unrühig lief Schorsch auf und ab. 

„Vielleicht war es verkehrt, daß 
wir Peter schickten?! Ich hätte 


gehen sollen! — Aber er hat als ein* 
ziger von uns einen Personalausweis. 
Viel kann doch da nicht passieren. 
Außerdem können wir beide zusam- 
men ihn viel leichter heraushauen, 
wenn tatsächlich etwas geschehen 
sollte. — Aber, es wird schon alles 
klar gehen!“ — Hanns war auch: von 
einer merkwürdigen Unruhe erfaßt! 
Kurz entschlossen drehte er sich um! 

„Los, Schorsch, ich nelıme den 
Rucksack über den Arm und lege 
meinen Sakko darüber. Du gehst auf 
gleicher Höhe mit mir, an der lin- 
ken Straßenseite. Schätze, daß sich 
in allernächster Zeit etwas ereignen 
wird. Wir müssen Peter suchen! 
Komm!“ 

In weitem Abstand traten sie auf 
die Avenida. Schorsch überquerte 
die Fahrbahn, Im Spaziergänger- 
tempo gingen sie in der Richtung, 
aus welcher sie Peter erwarteten. 
Meter um Meter legten sie zurück! 

Da..., Hanns’ Fuß wollte stocken, 
aber schnell gefaßt, schritt er mit 
Bauer Miene weiter, 

Hinter ihm war das Heulen einer 
Polizeisirene aufgedröhnt, und ra- 
send schnell flitzten zwei Radio- 
wagen an ihm vorbei, um mit schar- 
fen Bremsen etwa zweihundert Me- 
ter weiter zu halten. Uniformierte 
carabineros sprangen heraus. Einige 
eilten in ein Geschäft. — Von hin- 
ten erklang erneut das markerschüt- 
ternde Polizeisignal. 

Ein großer Mannschaftswagen 
donnerte vorbei. In Höhe der Radio- 
flitzer stoppte er, ... benagelte Stie- 
fel klapperten auf dem Asphalt, ..! 
die Straße wurde gesperrt. 

Der Verkehr lag still und die 
Menschen strömten an die Absper- 
rung. Mehr neugierig als ärgerlich 
beobachteten sie die Polizei. 

Hanns und Schorsch standen ein- 
gekeilt in der Menge. Da blickte ein 
carabinero nach oben. Die anderen 
machten es ihm nach. — Über den 
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Rand eines Daches, in schwindeln- 
der Höhe, beugte sich ein Unifor- 
mierter, Beide Hände vor dem Mund, 
rief er nach unten, 

„Wir haaaben ihm!“ — Die pr 
begann erregt zu tuscheln. Alle reck- 
ten sich erwartungsvoll. Alie wollten 
den Gefangenen sehen. 

Harms drohte sich um und drängte 
sich nach hinten durch. Hinter 
dem Menschenwall erwartete inm 
Sehorsch, dem er aufmunternd zu- 
nickte. Wie unabsichtlich ging 
Schorsch an ihm vorüber. Dieser 
Augenblick genügte, um Hanns Ge- 
legenheit zu geben, ihm einige 

orte zuzuraunen. 

Schorsch war alles andere als be- 

iffsstutzig. Mit wenigen Schritten 

ef er auf den Bürgersteig, drehte 
sich langsam um und riß die Tür 
zu einem neben ihm abwartenden 
Auto auf. Geschmeidig ließ er sich 
in dem Sitz neben den Fahrer fallen 
und hielt dem Überraschten den 
Browning vor den Magen. Der 
Chauffeur war entsetzt. 
in die ärgerliche Betrachtung über 
die Verkehrsstockung versunken, 
fühlte er sich furchtbar überrum- 
pelt. Das kleirte, aufgeschraubte Me- 
tallgehäuse über dem drohenden 
Lauf der Pistole, machte ihm die 
Aussichtslosigkeit seiner Lage schnell 
klar. Der Schalldämpfer würde den 
Mündungsknall auffangen, und das 
leise Schnappgeräusch der Waffe 
niemarid hören. i 

Zum Sterben fühlte er sich aber 
zu jung. 

„Was wollen Sie von mir?“ stieß 
er mühsam .hervor. 

„Seien Sie ruhig und machen Sie 
keine Dummlteiten! Dann geschieht 
Ihnen nichts!“ — Harins hatte sich 
auf der Straße neben den Fahrersitz 
sestellt. Mit dem Ellbogen lehnte er 
Vassig auf der Türkante. Das Fenster 
war heruntergekurbelt. Im Rück- 
spiegel sali er die lange Reihe der 
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ben: noch 


Fahrzeuge hinter sich. Niemand 
kümmerte sieh um. ihn. Zwischen 
den Zähnen zischte er den Fahrer 
an: 
„Lassen Sie dem Motor laufen!“ 
Der Mann gehorchte. — Schorsch 
sah auf dem Benzinmesser am 
Schaltbrett. Der Zeiger stand: auf 5, 
Fünf Gallonen Sprit. — Er sagte es 
Hanns. Der nickte, 

In die Mauer der Neugierigen 
kam Bewegung. Der Kordon der Po- 
lizisten drückte sie mit lauten Ru- 
fen auf den Bürgersteig zurück. 
Langsam wurde die Palebake leer. 

Die Straßenhälfte, auf welcher die 
Polizeiwagen standen, war auf weite 
Sicht völlig frei. 

Aus dem Haus traten die Beam- 
ten. In der Mitte... Peter. Die 
Haare hingen ihm wirr ins Gesicht 
und klebten, schweißverschmiert auf 
seimer roten Stirn. Den Kopf hielt 
er gesenkt und blickte, einen Aus- 
weg suchend, versteckt nach rechts 
und links. Er erkannte über die ver- 
hähtnismäßig kurze Entfernung Hart 
sofort, Ohne sich das geringste an- 
merken zu lassen, folgte er dem Be- 
fehl, in den Radiowagen zu steigen. 

Den Colt hatte man ihm abgenom- 
menu, die Hände mit Handschellem 
gefesselt. Neben ihn setzte sich mit 
aufgeknöpfter Pistolentasche und) 
gelockerter Waffe ein Polizist. Der 

'ahrer hockte sich hinter das Lenk- 

rad und drückte den Anlasser. — 
Ein Polizeioffizier gab einem Wacht+ 
meister in: spamischer Sprache e- 
nige Anweisungen. Dieser legte 
grüßend die Hand an die Mütze und 
stieg ebenfalls in den Wagen. Er 
setzte sich neben den Fahrer. 

Der Offizier wandte den Kopf und 
rief der wartenden Mannschaft des 
zweiten Radioflitzers einige Befehle 
zu. Hanns hörte nur noch: 

„+. alle Radiowagen anrufen! 
Sollen zum Hauptquartier kommen. 
Erhalten dort neue Einsatzweisun- 


gen!“ Die’ drei carabineros stiegen 
ein, Der Wagen rollte vorwärts, das 
rote Seitenlicht fiammte in kurzen 
Intervallen. auf,. in: einem: sehwung- 
vollen Bogen: reihte er sich in: den 
Gegenverkehr ein: und zog mit. Si- 
re vngeheul an: Hanns: vorbei. 

Pür' diesen war’ der Zeitpunkt des 
Handelns: geko:ımen. Der Radio- 
 wegen,. in weichem: Peter: saß, fuhr 
ebenfalls an. — Hanns: riß. den 
Schlag des von ihm und: Schorsch 
gekaperten Autos: auf. 

„Raus! Sehnell!* Der Chauffeur 
schwang sich. gehorsam: von seinem 
Sitz. Hanns safs schon: am Steuer, 
Kupplung — 1. Gang — Gas! Der 
Abstand: zu dem Polizeiauto betrug 
mindestens dreihundert Meter. Lang- 
sam holte Elanns auf. Schorsch 
drehte sein Seitenfenster runter, 

»* + 
#. 


Der Beamte neben Peter. sagte et- 
was: zu seinen Kameraden.. Schal- 
lend lachten: diese auf.. Der. eine 
drehte sich um und: schaute inter- 
essiert auf den gelesselten. Jungen. 
Peter: erwiderte-offen.den Blick. Der 
Polizist haite ein. guimütiges. Lä- 
cheln. um die Mundwinkel,. als. er 
seinen. Kollesen aufforderte: 

„Nimm ihm doch die Schellen.ab, 
Pedrol Das Kerlchen: reißt. sicht 
aus!” Davon: war Pedro: nicht: so 
> überzeugt, denn. er hatte dem 

erlehen nachklettern und fast 
zwanzig, Minuten. lang. auf. dem 
Dache ‚Blindekuh’ spielen. müssen, 
bevor. er ihn mit. vier Mann. Ver- 
stärkung. so in. die: Enge. getriebeu 
hatte,, daß-der Bursche: nicht mehr 
ausbrechen. konnte. Er murmelte et- 
was- vor sich. hin; zückte dann aber 
doch: den kleinen. komplizierten 
Schlüssel und. öifnete die-,Stählerne 
Achıt‘.. Peter rien. sich die- Gelenke, 

„Lhanks gentlemen!* — Wieder 
lachten seine Wächter. Aber es war 


ein gutes, herzliches- Lachen. — Po- 
ter- wären: die Polizisten: unter ander 
ren: Umständen bestimmt. syımpa- 
une en hatte er nur 
einen: Gedanken: und: der. galt seinen 
Gefährten. Er hätte: zu- gern einen 
Blick durch das Rückfenster gewor- 
fen, aber das wäre: aufgefallen. Es 
blieb-ihm gar nichts anderes übrig, 
als: abzuwarten: und: zu- hoffen; 
we 
*: 


Hanns sah angespannt auf das 
Heck des Radiowagens. Schorsch 
reckte seinen: Hals- und schaute in 
den: Rückspiegel. Von. einer Verfol- 

ung: war noch. nichts zu bemerken; 
ip griff in: seine Tasche,. holte zwei 
größere Geldscheine heraus und 
steckte diese in’ den Handschuh- 
kasten neben dem Armaturenbrett. 

„‚Schmerzensgeld' für den. Besit- 
zer!” sagte.er lakonisch’ und. grinste 
Hart: an. 

Das- Auto. vor ihnen bog; rechts 
ein.. Hanns- erkannte. gleich. die 
Chance. Die Polizisten wollten ab- 
kürzen, um: durch. einige: ruhigere 
Nebenstraßen schneller an. ihr: Ziel ' 
zu: gelangen.. Entschiossen. drückte 
er: den: Gashebel bis zum Anschlag 
durch. — Schorsch. setzte sich in 
Positur. 

Der Motor riß den Wagen vor- 
wärts, Sie kamen schnell auf.. Die 
Straße:war nicht belebt und’ die Ent- 
fernung. wurde zuschends geringer. 
40:— 30.— 20°— 15 Meter —,,auf- 
heulend schob sich das unauffällige 
Privatauto. neben den Polizeiwagen, 
dessen Insassen,. außer Peter,. zu- 
nächst nicht bemerkten, was gespielt 
wurde. 

Schorsch hob den Browning durch 
das geöffnete Seitenfenster. Seine 
Stimme war spannungsgeladen, als 
er den Polizeifahrer anbrüllte: 

„Stoppen!!" — Noch’ehe. die'cara- 
bineros die Lage‘ überblickten; war 
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Peter herumgewirbelt ‚und riß die 
Dienstpistole des neben ihm Sitzen- 
den an sich. Dem stockte — nach 
der Jagd über das Dach, zum zwei- 
ten Male — der Atem. Der Fahrer 
bremste. In gleicher Höhe hielten 
die Fahrzeuge. 

Während Berger die Lage be- 
herrschte, sprang Hanns heraus, lief 
auf die andere Seite und beugte sich 
zu den beiden Polizisten auf dem 
Vordersitz. Mit sicherem Griff nahm 
er ihnen die Waffen ab und for- 
derte sie auf: 

a und an die Häuser- 


wand!! Schnell!* Seine Automatic . 


verlieh den Worten den notwendigen 
Nachdruck. Mit erhobenen Händen 
stiegen sie aus. Peter und Hanns 
hielten ihre Waffen auf die der 
Häuserwand zugehenden Polizeibe- 
amten. a 

Schorsch war gedeckt und klet- 
terte behende von seinem Sitz. Kurz 
zielte er, dann machte cs ‚Plaff‘ in 
seiner Hand, und dem rechten Vor- 
derrad des Privatautos ging die Luft 
aus, 

Das spielte. sich alles so schnell 
ab, daß die Polizisten sich erst von 
ihrer Überraschung erholt hatten, 
als ihr Wagen mit dem Jungen und 
seinen ‚Komplizen‘ abbrauste. — Be- 
troffen starrten sie sich an. 

Einige Passanten, Radfahrer und 
spielende Kinder hatten dem blitz- 
artigen. Ereignis verständnislos aus 
einiger Entfernung eh und 
wurden jetzt von den Beamten be- 
stürmt. 

„Wo ist der nächste: Fernspre- 
cher?! Los, führt uns!!* 

* * 
nt 

Peter war obenauf. 

Er sprudelte hastige Worte her- 
vor und berichtete von seiner Ge- 
fangennahme. Stolz blickte er die 
Gefährten an. 
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„Na, hab ich’s nicht gesagt? Sie 
werden tolle Sachen mit mir er- 
leben?“ 

Hanns hörte nicht hin, er hatte 
genug mit dem ihm fremden Fahr- 
zeug zu tun. Schorsch aber klopfte 
Peter auf die Schulter. 

„Baby, bilde dir bloß nichts ein! 
Auf solche Erlebnisse verzichten wir 

erne! Wir haben,...“ Eine rote 

cheibe auf der Radioapparatur 
blitzte auf. Hanns hatte es auch be- 
merkt, und während er mit der lin- 
ken den Wagen steuerte, nahm er 
mit der rechten Hand den Hörer ab, 
— Aufgeregte Fragen drangen an 
sein Ohr. 

„Hallo 17! Hallo 17! Was ist los? 
Warum meldet Ihr euch nicht? Wo 
seid Ihr? Hallo 17..... I!" Hanns 
überlegte nicht lange. Seine Ant- 
wort kam völlig ruhig. 

„Alles in Ordnung. Hatten Ver- 
kehrsstockung. Müssen Umweg ma- 
chen!” Schorsch nahm ihm den Hö- 
rer ab und legte ihn wieder zurück! 

Hart fuhr sehr schnell. 

Kreuz und quer. 

Die Straßen wurden enger. Sie 
waren in einem düsteren Viertel; 
dessen schmutzige Häuserfassaden 
einen trostlos ärmlichen Eindruck 
machten. Die Gefährten bogen um 
eine scharfe Eeke. Eine ähnliche 
Straße lag vor ihnen. 

Hanns hieß den Wagen ausrollen! 
Sie stiegen aus und blickten sich um. 
Wenige Schritte weiter prangte ein 
verblichenes Blechschild über einer 
niedrigen Tür. 

Hanns steuerte darauf zu. Ohne 
zu zaudern, drückte er die Klinke, 
Mit schwachem Bimmeln ging die 
Tür auf. Sie mußten zwei Stufen 
hinabsteigen und befanden sich in 
einem schlecht riechenden Raum! 
Undeutliches Zwielicht herrschte 
hier und erst langsam gewöhnten 
sich Augen und Nasen an dieses 
stickige Milieu — Ein altertüm- 


licher Ladentisch stand quer vor 
ihnen. Verstaubte Figuren, Vasen, 
Kleider, Gefäße, Hausratsgegen- 
stände, alles lag durcheinander in 
einem wackeiizen Hegal, oder türmte 
sich auf dem Fußboden, neben den 


Wänden, übereinander. — Peter 
schnupperte verächtlich. 
„vornehme Gegend!“ — Hanns 


6ffnete von innen nochmals die Tür 
und schloß sie wieder. Das Bimmeln 
ertönte zum zweiten Mal und hinter 
der Wand mit dem Regal begann es 
laut zu werden. Es hörte sich an, 
als ob eine Treppe knarrte. Eine 
schmutzige, dunkle Portiere wurde 
zur Seite geschoben, und ein alter, 
unfreundlicher Mann erschien, Er 
war klein und ging schlürfend. Ab- 
wehrend streckte er die dürren Hän- 
de aus. 

„was wollen Polizai? Warum 
kommen se zu alten Jonas? Hab ich 
kain. schlechtes getan! Ich waiß 
auch nix, gar nix, hohe Härn!* 
Hanns brachte ihn mit einer Hand- 
bewegung zum Schweigen. 

„Wir sind weder von der Polizei, 
noch wollen wir Sie belästigen. Ver- 


kaufen Sie uns einige alte Klei- 


dungsstücke.... !" 

„Aber hohe Härn kommen mit 
Äuto von Polizai?!“ 

„Ja, aber das haben wir nur vor- 
ra a verstehen Sie?!” Peter 
wurde deutlicher. 

„Geborgt ham wir’s, Opa!“ Der 

Alte zauderte, Hanns’ Stimme war 
edrängend. 
„Wir haben nicht viel Zeit. Man 
sucht uns. Geben Sie drei Jacken 
und Hüte, wir bezahlen Sie anstän- 
dig.“ Er holte einige Banknoten her- 
vor und hielt sie dem Manne hin. 
Dessen Augen wurden groß, 

„Au waih, haben hohe Härn viel 
Pesos! Hähä.. Pesos sind scheen. 
Hohe Härn können viel kaufen da- 
mit. Scheene Klaidung, vielleicht 
auch Auswaise, Verstäck, hähä ..!* 


Schorsch trat zu Hanns und flüsterte 
ihm etwas ins Ohr, Hart nickte und 
ging dicht an den Alten heran. 

„Hören Sie zu! Wir brauchen all 
die Sachen, die Sie uns eben ange- 
deutet haben. Wenn Sie uns bei der 
Beschaffung behilflich sein können, 
sollen Sie reichlich belohnt werden!* 
— Einen Augenblick überlegte der 
Greis, dann nickte er mit dem Kopf. 
„Wieviel geben hohe Härn An- 
zahlung ?* 

„Lünfhundert!“ 

„Au waih, fünfhundert. Was sain 
fünf Schaine? Nix, gar nix für Jo- 
nas!* — Schorsch wollte aufbrau- 
sen, aber Hanns hielt ihn zurück. 
Bereitwillig legte er noch drei 
Scheine dazu. 

„Achthundert, Jonas! Einverstan- 
den?“ 

„Ainverstanden, hohe Här! Aber 
bringen erst scheußliches Automobil 
wäg! Andere Härn können warten!“ 
— Hanns nickte Schorsch kurz zu 
und eilte aus dem Kellerladen. 

Das blecherne Klingeln der Tür 
war noch nicht verklungen, da hör- 
ten die Zurückgebliebenen auch 
schon den Motor aufbrummen. Rasch 
entfernte sich das Geräusch. 

Der Alte nahm das Geld und 
steckte es unter sein schmuddeliges 
Gewand. Dann wollte er wieder 
durch die Portiere verschwinden. — 
Schorsch faßte ihn am Ärmel. 

‚„Iiergeblieben, alter Scliwedel 
Wir möchten den Genuß deiner Ge- 

enwart nicht entbehren!* Murrend 

ügte sich der Hehler. Peter pflanzte 
sich vor ihm auf und strahlte 
ihn an. 

„Nu erzähl mir mal ne Geschich- 
te, Opal“ 

% 
Ei 


Oberst Alvarez tobte, 

Seine Stimme dröhnte, und jedes 
Wort fiel wie Hammerschläge auf 
seine Untergebenen. 


= 
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j... und das sage ich Ihnen, das 
ist der schwärzeste Tag seit dem 
ruhmreichen Bestehen unseres Prä- 
sidiums! Und Sie alle sind schuld! 
Jawohl, — nur Sie! Hunderte von 
Menschen haben die Verhaftung des 
Jungen gesehen, und nun ist er weg] 
Die Presse wird uns lächerlich ma- 
chen! Bis auf die Knochen blamie- 
ren werden sie uns! Der Herr Mini- 
ster wird von mir einen Bericht ver- 
langen...., o Gott!“ Er sank stöh- 
nend in seinen Sessel. Den Kopf in 
die Hände gestützt, lamentierte er 
weiter, „Zuerst diese Blamage mit 
der Opiumbande, und jetzt führen 
uns drei hergelaufene Hochstapler 
an der Nase herum! Es ist zum. ..!* 

„vVerzeihung, Herr Oberst, die Er- 
mittlungen unseres Rauschgiftdezer- 
nates haben doch einwandfrei erge- 
ben, daß sich in unserer Stadt keine 
Opiumbande aufhält. Das war ein 
Irrtum vom F,B.I, in Washington, 
Wir haben daran keine Schuld!“ 

„sacra dios,... reden Sie doch 
nicht! Unternehmen Sie etwas. Ja- 
gen Sie diese Hochstapler! Fangen 
Sie siell Schaffen Sie sie hert!" 

„Ich werde mein möglichstes tun, 
Herr Oberst!“ — Der Sprecher, es 
war der Leiter des Kriminalamtes, 
deutete eine Verbeugung an und 
ging, gefolgt von seinen Kollegen 
und Mitarbeitern, hinaus. 

Auf dem langen Korridor des 
Stadthauses ließen sie ihrer Entrü- 
stung freien Lauf. 

„Das müssen wir uns nun bieten 
lassen!“ 

„Haben wir das nötig?!" 

„Doch, meine Herren, wir haben 
es nötig. Der Ruf unserer Polizei 
steht auf dem Spiel. Das ist Grund 
genug. Kommen Sie bitte in mein 
Arbeitszimmer, wir werden unsere 
Maßnahmen in Ruhe besprechen |“ 
— Sie gingen durch die hohe Tür 
mit der Aufschrift ‚Kommissar 
Pratt, Leiter des K.A.-Stadtbezirk‘, 
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Der Kommissar wies auf die be} 
quemen Ledersessel und setzte sich 
selbst auf die Kante des großen Di- 
plomatenschreibtisches. Umständlich 
brannte er sich eine kohlschwarze 
Zigarre an, machte zwei tiefe Züge 
und Be seine Ausführungen. Br 
sprach langsam, überlegt und klug, 

„Die vor kurzem über Fernschrei} 
ber eingelaufenen Berichte den 
Grenzpolizei geben keinen Anhalts4 
punkt über das Herkommen der Ge-« 
suchten. Das will aber nichts besa4 
gen, denn unsere langen Grenzen, 
seit jeher schon die Sorgenkinder, 
der Regierung, sind unmöglich lük- 
kenlos zu bewachen. — Das erste 
uns bekanntgewordene Auftauchen 
der Gesuchten war in Valparaiso, 
Dort stahlen sie ein Auto, fuhren 
nach Vina del Mar und heimsten da 
auf augenscheinlich legalem Wego 
den größten Spielgewinn seit Beste- 
hen des Kasinos ein. — Die Kasino 
leitung vermutete einen neuen 
Falschspielertrick, machte aber, 
keine Anzeige, weil sie keine Beweise 
hatte. Alles weitere wissen Sie ja.“ 
Der Kommissar machte eine Pause 


-und blickte nachdenklich dem auf- 


steigenden Zigarrenrauch nach. Grü- 
belnd fuhr er fort. „Ich glaube, wir 
haben es hier mit Einzelgängern zu 
tun, die keiner Bande angeschlossen 
sind, sofern man nicht die drei Kerle 
zusammen schon als Bande betrach- 
tet. — Welches ist nun das Motiv 
ihres eigenartigen Verhaltens? Da 
sind doch einige Tatsachen, die nicht 
ganz in das Bild hineinpassen, das 
man normalerweise von Gangstern 
hat. Warum riskierten die Kerle 
Kopf und Kragen, um den Jungen zu 
befreien? Warum legten sie diese 
große Summe in den Privatwagen, 
2 sie unbeschädigt — bis auf den 
zerschossenen Vorderreifen — zu« 
rückließen? Warum schossen sie un- 
sere Beamten nicht nieder, wie wie 
es doch oft genug erlebt haben? — 


Nein, meine Herren, es will mir ein- 
fach nicht in den Kopf, daß die Ge- 
suchten gewöhnliche Verbrecher 
sind,“ Er erwartete einen Einwurf 
und sprach, als dieser ausblieb, mit 
etwas lauterer Stimme weiter: „Wie 
dem auch sei, wir werden sie jagen, 
bis wir sie finden und das Rätsel 
klären. Wir müssen systematisch 
vorgehen und ein richtiges Kessel- 
treiben veranstalten. Die Radiowa- 
gen bekommen zusätzlich einen vier- 
ten Mann und haben unablässig ihre 
Wachstrecken abzufahren. Sie wer- 
den von je einem Kradfahrer be- 
gleitet. Die Beamten der Bereit- 
schaftskompanie werden zugweise 
auf die Bezirke verteilt und führen 
eine verschärfte Straßenkontrolle 
durch, Das Kriminalamt übernimmt 
mit allen verfügbaren Leuten die 
Beobachtung und Durchsuchung von 
Hotels, Speiselokalen, Pensionen 
usw. Die Druckerei liefert zweitau- 
send Steckbriefe, die von Kradfah- 
rern in alle Innen- und Außenstadt- 
teile gebracht werden. Ferner müs- 
sen alle uns bekannten Hehler auf- 
gesucht und verhört werden. Ich bin 
über den Stand der Großfandung 
ständig auf dem laufenden zu hal- 
ten. — Noch Fragen?“ 


„Soll auch der Bezirk Los Leones 
durchsucht werden?“ Die Frage war 
berechtigt, denn Los Leones ist ein 
herrliches Villenviertel, wo sich die 
Prachtbauten der oberen Dreihun- 
dert der Stadt malerisch aneinan- 
derreihen. Der Kommissar überlegte 
kurz, dann entschied er. 


„Ja. Wir können keine Ausnahme 
machen. Es darf keine Maus durch 
die Maschen unserer Sperre..., was 
sage ich?! Es darf überhaupt keine 
Maschen geben!! Also, wir haben uns 
verstanden?“ Die Gefragten nickten, 

Wenige Minuten später glich das 
Präsidium einem Bienenkorb. 

Während ungezählte Stiefelpaare 
über die Treppen und Gänge polter- 
ten, wurde es in den Büros, wo Mel- 
dungen, Anfragen und Befehle die 
Telefonapparate nicht mehr zur 
Ruhe kommen ließen, erst recht 
nicht still, 

In dem großen, langgestreckten 
Hof lärmten starke Automotoren 
und wurden überdröhnt von dem 
unbändigen Geknatter der schweren 
Solo- und Beiwagenmaschinen. 

Eine mächtige Streitmacht wurde 
aufgeboten, um zweieinhalb Männer 
zu fangen, 


3. Kapitel: 
„MISTVIEH ... MISTVIEH ... MISTVIEH ... .“ 


Der alte Hehler Jonas war im all- 
gemeinen nicht sehr gesprächig. Die 
geheimnisvollen Fremden interes- 
sierten ihn aber sehr, und so stellte 
er viele Fragen. Schorsch und Peter 
gaben nur kurze Antworten und be- 
achteten die Neugierde des Alten 
schließlich gar nicht mehr. Jonas 
war aber zähe, immer wieder bohrte 
er mit seiner zittrigen Greisen- 


stimme und überraschte schließlich - 


damit, daß er folgende Eröffnung 
machte, 

„Ich hab in Valparaiso ainen 
Freind, bei dem ihr gut aufgehoben, 
ohne Gäfahr! Hähä..., ins ‚Grüne 
Haus‘ kommt kaine Polizai. Aber 
kostet viel Gäld! Viel Pesos, .. ja!“ 
— Schorsch hatte bei der Erwäh- 
nung des ‚Grünen Hauses‘, welches 
sie besser kannten, * als der Alte 


® Hanns Hart, Bd. 2 
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ahnte, aufgemerkt. Peter stellte sich 
unbefangen. 

„Grünes Haus? Wir wollen in 
keine Sommerlaube, Opa!“ 

„Nix Sommerlaubä! Scheene Vil- 
la.., guter Freind! Aber viel Pesos.!“ 

Da kam Hanns zurück. 

Sein sonst so ernstes männliches 
Gesicht zeigte einen Schein der 
Fröhlichkeit. Auch seine Stimme 
klang unbeschwert, als er heraus- 
platzte, daß er den Wagen einige 
Straßenzüge entfernt vor einem... 
Arbeiter-Kindergarten aufgestellt 
hatte, Peter lachte lauthals los und 
Schorsch fiel ein. Schließlich lach- 
ten alle vier, bis der alte Jonas er- 
schrocken den Mund zumachte. 

„Au waih, das sam misärabelig, 
wir lachen zu laut. Ich habe viel 
Fainde in dieser Distrikt. Wenn uns 
hören diese Schwaine, in fünf Mi- 
nuten kommen Besuch! Alle denken, 
armer Jonas machen viel Gäld. Da- 
bei ieh habe nix, gar nix!“ Hanns 
klopfte dem Alten auf die Schulter. 
on uns das, was wir wollen, 
und du hast Pesos genug! Also los!“ 

„leh mache schon! Geduld hohe 
Härn!*“ Er schlürfte zur Ladentür 
und drehte den steckenden Schlüssel 
zweimal herum, dann hinkte er auf 
die Portiere zu. 

„Gehen hinterainander!* Die Ge- 
fährten schlossen sich an, Den 
Schluß machte Schorsch. 

Das Zimmer hinter dem düsteren 
Laden war nicht freundlicher. Der 
Alte bog gleich nach links ab und 
stieg eine hölzerne Treppe hoch. Auf 
der drittletzten Stufe vor dem oberen 
Treppenabsatz machte er halt. Ki- 
chernd drehte er sich um. 

„Nicht auf vorlätzte Stufe träten, 
hohe Härn! Macht tot, hähä...!“ 
Schorsch überlegte. ‚Die Verbrecher 
haben doch alle einen Fimmel! Diese 
Sicherungseinrichtungen waren doch 
mehr oder weniger zwecklos! Ein 
Kriminalbeamter müßte doch all 
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diese Schliche kennen.‘ Er hatte da- 
mit nur zum Teil recht, denn viele 
Polizeimänner waren solch tücki- 
schen Vorrichtungen schon zum 
Opfer gefallen. 

De Hehler öffnete eine Tür, 
und sie traten in eine einigerma- 
ßen wohnlich eingerichtete Stube. 
Schondeckehen über Kissen, und 
Nippesfigürchen in allen Teilen des 
Raumes erweckten den Eindruck 
überalterter Gemütlichkeit. Ein Klei+ 
derschrank neben dem Ofen bot eine 
neue Überraschung. Der Alte zog dio 
knarrende Schranktür auf und 
rückte einige unordentlich aufge- 
hängte Kleidungsstücke zur Seite! 


Mit seinen häßlichen, dürren Fin- 


gern betastete er die Rückwand. 
Plötzlich löste er eine größere Sperr- 
hoizplatte, hinter welcher sich eine 
dunkle Öffnung auftat. Hanns blick- 
te genau hin und schaute dann wie- 
der auf die Wand und auf den Ofen‘ 


„Gar nicht übel!” murmelte er. 
Schorsch sah ihn fragend an und 
Hanns erklärte mit halblauter 
Stimme. ' 

„Der Ofen ist nur zum Schein da, 
Der Schornstein hinter der Wand ist 
nicht in Betrieb und dient anschei- 
nend als Leiter, Wohin, das werden 
wir gleich sehen!“ — Der Greis 
winkte und stieg viel gewandter, als 
man es ihm zugetraut hätte, durch 
die Offnung. Hanns folgte dicht hin- 


ter ihm. Es war so, wie er voraus- 


gesagt hatte. Dicke Steigeisen waren 
in die Kaminwand cinge.assen. Sonst 
konnte er niciıts erkennen, denn es 
war stoekduster. Während er dem 
Hehiler nachkletterte, zählte er die 
Eisen. Bei ‚18' stieß er mit dem 
Kopf an die Schuhe des Alten über 
ihm, Der fingerte kratzend über 
Holz und klopite in einem bestimm- 
ten Rhytlimus darauf, — Eine un- 
deutliche Frage ertönte. Jonas wurde 
ungeduldig. | 

„Au waih, wie langä soll ich war- 
ten? Mach schon!” Ein Lichtschein 
fiel in den dunklen Schacht. In der 
Aussteigluke, von innen durch eine 
Kommode getarnt, erschien das un- 
freundliche Gesicht einer etwa vier- 
zigjährigen Frau. Die Schlampe 
guckte äußerst mißtrauisch, aber 
der Alte flüsterte ihr eine Bemer- 
kung zu, die sofort ihr unschänes 
Gesicht aufbellte. - 

Alle Gefährten waren nun in der 
Kammer versammelt. Jorias schlürf- 
te geschäftig hin und her. Aus einer 
Schublade nalım er Papier, aus der 
anderen einen Bleistiftstummel, 
dann setzte er sich und musterte je- 
den einzelnen eingehend. Bei jedem 
machte er Notizen, anscheinend für 
die zu fälschenden Pässe. — Schorsch 
hieb sich auf die Knie und 
schimpfte. 

„Nun mach etwas schneller, Jo- 
nas! Hier ist es nicht gerade gemüt- 
lich!“ 


„Au waih! Aber bittä scheen, gehn 
mer nebänan!” 
Die zweite Kammer war größer 


‚und auch besser eingerichtet. Der 


Hehler bot Stühle an, und die Freun- 
de setzten sich. Hanns rückte seinen 
Stuhl so, daß er mit dem Rücken 
dicht an der Wand saß und bei völ- 
iger Bewegungsfreiheit das Zimmer, 
überblicken konnte. Es dauerte noch 
einige Minuten, dann war der Alte 
fertig. — Bevor er ging, fiel ihm 
noch etwas ein. 

„Was für Bäruf wünschen Sie?“ 
— Hanns überlegte nicht lange. 

„Ingenieur!“ 

„Und anderä Här?“ 

„Dasselbe!“ — Peter fand die Sa- 
che sehr praktisch. 

„Bei mir schreib Privatdetektiv, 
Opa!“ — Der Alte war erschrocken. 
Schorsch kam ihm zu Hilfe. 

„Unsinn, schreiben Sie bei ihm in 
die Spalte Beruf, ‚Volontär*!" Jonas 
schlürfte raus. Die Frau ging ihm 
nach. — Hanns stand auf und trat 
an das Fenster. Die Kammer be- 
fand sich im vierten Stock, tief un+ 
ten lag ein kleiner Hof mit Müllton- 
nen, Tora Holzkisten und einer, 
Reihe Ulkanister. — Hanns öffnete 
das Fenster und blickte nach oben! 
Ein eventueller Rückzugsweg über 
das Dach war ausgeschlossen, da die 
Regenrinne weit überstand und mit 
den Händen nicht zu fassen war, — 

Mit gedämpfter Stimme entwarf 


er den Gefährten stichwortartig 
seine weiteren Pläne. 
#* # 


a 


In dem Hinterziimmer der Kneipe 
‚Last Hope‘ saßen sieben Männer um 
einen Tisch, — Ein Aschenbecher, 
bis zum Rand gefüllt mit Kippen 
und Zigarrenstummeln, zeigte, wo- 
her der dicke bis unter die Decke 
geballie Qualm kam, Ein penetran- 
ter Schrapsgeruch verpestete die 
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Luft: noch mehr, und’ die: Gesichter 
der Männer drückten das aus, was: 
der: Name des- Hauses versprach: 
letzte Hoffnung!‘ Wenn: statt der 
Hoffnung: auf viel und: leicht ver- 
dientes Geld’ auch letzten: Endes- nur‘ 
der Strick winkte,; den die strafende- 
Gerechtigkeit für sie hereithielt, so’ 
waren die’ Männer im Augenblick 
doch weit davon'entfernt, soiche Ge- 
danken’ zu haben; — Alle lauschten 
andächtig auf die geflüsterten Aus- 
führungen ihres Anführers. 

Dieser‘ T.B& hatte ein: unsasbar 
‚blödes Aussehen, aber er war mit al- 
len Hunden gehetzt und’ hatte noch 
nicht einen Tag der auf ihn warten- 
ten‘ hundert Jahre Zuchthaus — 
mindestens — abgesessen. Dafür sa- 
Ben andere; — von seinen Leuten. 

„Der neue Trick: ist gut! Prima 
sage ich! Wir bringen die doppeite- 
Menge unter und:es fällt keen biß- 
ebien auf! — Carlo und’ Juan; Ihr 
fahrt die Wagen. Carlo; du bist’ zu- 
erst. bei Jonas, die anderen kommen’ 
wit und helfen beim' Verläden; dann: 
fährst. du‘ los und’ Juen' wird abge«- 
fertigt. Capisco?” Die’ Männer nick- 
ten. Der Boß quasselte weiter, 
‚Jungs, die Polente‘ is döof!' Die: 
Kominen nie auf unserer Mäsche, 
und wenn wir.noch' größere Umsätze 
machen würden! Aber White will’ 
nicht. Der sitzt im’ ‚Grünen Haus‘ in: 


Valparaiso und meckert. Uns soll’# 


Wurscht sein: Uns kann: nischt: pas- 
sieren!“ — Ein Bandenmitglied' hob’ 
die Hand. Der Anführer unterbrach: 
unwillig seine' Rede und sah den 
Störenfried groß an. 

„Boß, heute is aber dicke Luft] 
Das ganze Stadtliaus- ist unterwegs! 
Diese‘ Mist-Rudiowagen sind’ mit 
Waffen: gespickt! Wollen’ wir nicht 
lieber morgen’, ..“ 

„Halt’s Maul; dw feiger. Saekt' 
Wenn wir den Transport verzögern; 
zahlt" White: keinen Peso.. Ich: hab: 
euch doch- gesagt; es bestelit: keins 
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Gofahr! Tat noch: se ein: Muttersöhn- 


chen uneer vaeu?” D:e Angeredeten- 
sehütteiten ihre Köp.e und blicktem. 
hämisch auf gen Gemaß.egelten. Der 
Boß frohloekte im inneren. Auch 
er wußte von- der angelaufenen: 
Großiaimdung, und auch ihm war: 
nicht: ganz wohl zu Mute, Aber: er 
fuhr ja die LK Ws- mit der verbote- 
nen Ladung nicht selbst, Er konnte 
seinem Auftraggeber‘ den Versand! 
rmelden, und: das- war die Haupt-- 
sache, Seine Stimme war schmei- 
chend, 

„Also, Jungs, seid auf Draht. ung: 
macht die Sache. Ich: gelie jetzt zw: 
Jonas und werde ihn auf Trab brin- 
gen! Se long!“ Die Tür ging auf und 
der Wirt kam: mit einem: Tabiett: 
voll Schmäpsen, Der Boß drängte sich: 
an ihm vorbei. 

„Sschreib's: an; alter Halsav- 
schnei.,. |" Rufe ertönten; Stühle 
fieler krachend um. 

„Alles sitzen bleiben! Niemand 
verläßt das Lokal!" Drei Kriminal- 
beamte weren-in die Kaschemme ge- 
treten. Der’ eine blieb am: Eingang 
stekten, die beiden: anderen: sehritten;- 
sich suchend: umblickend, dureh: die 
verdreckten- Tisehrteiiien; Sie: näher- 
ten sich. dem: Hinterzinnmer, — Des 
Boß' hatte gerade‘ noch Zeit, seinen 
Kumpsnen: eine kurze Warnung zu* 
sure, da. wurde die Tür vollends 
aufgestoßen und die: Beamten: ka+ 
men herein, Der: eine‘ sprach gleich 
den Wirt an, 

‚Wir suchen: zwei: Männer un« 
einen- Halbwüchsigem!“ Er’ gab: eine 
irt überlegte einen: Moment,. dann 
schüttelte er bedauernd den: Kopf. 

„Nie gesehn, Herr Kommissar; mio, 
gesehn! 

„Es wärde: nicht’ ohne. Folgen. 
bleiben, wenn Sie uns belügen! Den- 
ken Sio:genau nach!“ 

„Aber; Herr Kriminalrat;. ich 
schwör’s bei meiner Seligkeit!'. Nie 


en Persenalbeschreibung:: Der 





ehr, nie gesehn!“ — Der zweite 
eamte redete den: Bofi an. 
„Wissen Sie etwas vom dem: Ge- 
suchten ?* 
„Leh ?? Aber Herr Kriminal, wo 


denken: Sie hin?! Ich pflege doch 
keinen Umgang mit solch eimem Ge- 


sindel! — Nein,. ich kenne die 
night!“ Der Geheimpelizist blieb un- 
beeindruckt. 

„Was machen: Sie überhaupt hier? 
Und wer sind die anderen Männer?“ 

„Ach, Herr Kriminal, wir sind 
Sportsfreunde und: hatten zerade 
eine Vorstandssitzung!" — Wortlos 
Bingen die Beamten hinaus, Die Tür 

ppte hinter ihnen zu. Der Boß 
triumphierte. 

„Na, was sagte ich?! Die Polente 
is doof!” — Dann ging auch: er. 

Die Zurückgebliebenen schienen 
seine Meinung über die chilenische 


Polizei nicht. zu teilen, Eiaer sagte. 


„Junge, Junge, in der Haut der 
Gejagten möchte ich nicht stecken!“ 
” * 

#* 


Jonas schlürfte indie Kammer, 

Händereibend näherte er sich den 
Ereunden. 

„Fain wird's gehn! Sähr faint 
Scheene Papiere, wie echt!. Aber ko- 
aterk viel Pesos, — die Sachen. Viel 
schsene: Pesos und. trotzdäm sind 
Ben, sähr hillig!" 

Wann bekommen wir die Pässe und 
wie: teuer sind: sie?” 

„sähr billig. Für hohe Härn jeder 
viertausend! Für kleines Här, zwei- 
<zusendfünfhundert! — Aber scheen 
sind’ sel. Sähr scheen! In drai Stun- 
den hier!“ Hanns war es zuwider, 
mit dem: Hebler zu feilschen, daher 
akzeptierte er; ohne mit der Wim- 

er za zueken, die unwerschämte 
reisforderung, 

„Gut, Jonas, das Geld gibt es aber 
erst, wenn die Sachen hier sind. Wir 


warten hier. — Nimm diesen Schein 
und: laß etwas Eßhares besergen. 
Obst und einige Konserven. —-Brin- 
ge „auch gleich andere Kleidung 
mit!“ 

„Glaich, hohe Härn, glaich!“ Der 
Hehler entfernte sich. Sehorsch 
machte seinem Elerzen Luft. 

„Brrr..., dieser Kerl seht einem 
langsam auf die Nerven, Drei Stun- 
den noch in diesem. Loch?!“ 

„Besser drei Stunden hier, als: drei 
oder noch mehr Jahre hinter den 
Mauern des Stadtgefängnisses‘‘ Pe- 
ter war wieder einmal vorlaut. 
Hanns schmunzelte. 

„Du hast recht, mein Junge, aber 
wer jahrelang in herrlich reiner Sce- 
luft gelebt hat, dem ist dieser Mief. 
hier eine Qual!” — 

Im Nebenzimmer waren Stimmen 
zu hören, Eine laute, barsche Män- 
nerstimme schien Einlaß zu begeh- 
ron, Unterwürfig. waren die Antwor- 
ten der Frau. 

„Bitte, Senhor, gehen; Sie nach 
nebenan! Drei andere Senhares sind 
auch drin. Janas- hat sie...“ Die 
Stimmen wurden gedämpft. — Die 
Gefährten konnten. nur ein erregt 
Flüstern hören, dann. wurde die Tür 
aufgerissen.. In ihr erschien der Boß 
aus: dem ‚Last Hope‘-Llinterzimmer, 


. Finster starrte er sie an. 


„Was wallt Ihr hier?" — Schorsch 
ärgerte sieh. über den: frechen Ton. 

„Klähe fangen!“ — Der Boß wur- 
de wütend. 

„Quatsch nich! Ich will wissen, 
was Ihr wallt!“ Hanns stand: auf. 

„Und ich: möchte wissen,. wer Sie 
sind!“ — Der Boß stand unschküsaig 
da. Er salı, das er die Angeredeten 
Richt einschüchtern konnte und be- 
obachtete abschätzend ihr Aussehen. 
— Da kam ihm blitzartig, die Er- 
kenntnis! Er erinnerte sich nach ge- 
mau an die Beschreibung, die der 
Kriminaler dem. Wirt. gegeben hatte. 
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Das waren die Gesuchten. Lauernd 
machte er einen Schritt vorwärts. 

„Wollen uns doch nicht streiten! 
Ich bin ein Freund von Jonas, und 
seine Freunde sind auch meine!” Er 
herrschte die Frau an. „Bring ne 
Flasche Gin!” Die Frau wollte sich 
gehorsam entfernen,.da hielt Hanns 
sie zurück. 


„Für uns nicht! Wir trinken kei- 
nen Gin!” — Der Boß war schmierig - 


zuvorkommend. 
„Na dann Whisky!" 
„Auch keinen Whisky!“ Hanns 


sprach deutlich. Der Boß kniff die 


Augen zusammen. 

„Wollt Ihr mich beleidigen?“ 

„Ich entsinne mich nicht, Ihnen 
erlaubt zu haben, uns zu duzen. 
Was, mit wem und ob wir über- 
haupt trinken, geht Sie nichts an! 
Wenn Sie auf Jonas warten wollen, 
bitte sehr! Uns lassen Sie in Ruhe!“ 
Er setzte sich und nahm den Ruck- 
sack vom Tisch. Der Boß versuchte 
einzulenken, 

„Hab’s nur gut gemeint. Die 
ganze Stadt ist abgesperrt und sucht 
euch!” Er verbesserte sich „.. sucht 
Sie!“ — Schorsch blickte zu Hanns 
und als er salı, daß dieser keine No- 
tiz von den Worten nahm, schwieg 
auch er. Peter hatte von der in spa- 
nisch geführten Unterhaltung nicht 
viel verstanden. Leise fragte er. 

„Was will denn dieser Affe, Herr 
Hart?“ Noch ehe Hanns antworten 
konnte, fauchte der Boß in schön- 
stem amerikanischen Slang. 

„Wer ist cin Affe, du Rotzer ?* — 
Peter war nicht auf den Mund ge- 
fallen. 

„Wer ist ein Rotzer, Sie Affe?“ 
Es hätte den schönsten Krach ge- 
geben, wenn nicht gerade in diesem 


Augenslick Jonas gekommen wäre, 


Er trug einen ganzen Haufen ver- 
schiedener Dinge, die er keuchend 
auf dem Tisch absetzte. Dann 
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wandte er sich um und begrüßte 
vertraut Peters Widersacher. 
„Fain, Gallup, alles färtig?“ — 
Er sah auf Hart und Berger. | 
„Glaich kommen zurück!* — Der 
Boß drehte sich gar nicht mehr um) 
sondern ging hinter dem Alten hin- 
aus. — Schorsch lachte los. . 
„Der ist dir böse, Baby!“ 
„Hach.., böse, so'n Fatzke!* — 
Peter schaute schon neugierig auf 
die Sachen, die der Hehler gebracht 
hatte, Apfelsinen, Weintrauben, ÖOl- 
sardinen, Corned Beef und anderes 
mehr, Zunächst aber befahl Hanns, 
die Kleidung zu wechseln. Das ging 
verhältnismäßig schnell. Jonas hatte 
sich nicht lumpen lassen und die 
besten Stücke seiner Sammlung her- 
ausgesucht. | 
Hanns zog sich eine amerikani- 
sche Arbeitshose über. Das Hemd 


behielt er an, krempelte aber die 


Ärmel hoch. Schorsch hatte eine 
ähnliche Hose gefunden, wechselte 
aber zusätzlich sein Hemd. Peter bot 
einen jämmerlichen Anblick. Die 
Beinkleider einen halben Meter zu 
lang. In die Monteurjacke ging er 
zweimal rein, — ratlos stand er da! 
Schorsch löste das Problem sehr 
schnell. Er öffnete die Tür, hinter 
welcher Gallup und Jonas ver- 
schwunden waren. Sie befanden sich 
nicht im Nebenzimmer, dafür kam 
die Frau und brachte auf sein Ver- 
langen eine Schere. Es dauerte nicht 
lange, da paßte die Hose, 

Tee zieh dein Hemd aus, Peter! 
Nimm mein altes! — In dieses hätte 
der Junge sich einwickeln können, 
Da, wo der Kragen aufhörte, rutsch- 
ten seine Schultern durch. Aber 
wenn er ticf Luft holte und sich ge- 
rade hielt, blieb es hängen. Mit einer 
Sicherheitsnadel wurde der Halsaus- 
schnitt zusammengesteckt, und Pe- 
ter sah schließlich aus, wie einer) 
der die Sachen vom großen Bruder 
trägt, 





Hart hatte eine Apfelsine in die 
Hand genommen und blickte zum 
Fenster hinunter, Was er sah, 
weckte seine Aufmerksamkeit. Gal- 
lup ging über den Hof. In den Hän- 
den trug er zwei pralle Akten- 
taschen, Vor dem ersten Ülkanister 
blieb.er stehen, beugte sich über ihn 
und öffnete den Verschluß. Dann 
nahm er aus der einen Tasche etwas 
heraus und warf es in die Kanister- 
öffnung. Das wiederholte sich bei 
allen Ülbehältern. Befriedigt rich- 
tete sich der Boß auf und ging zum 
Hoftor. Knarrend bewegte sich die 
schwere Balkenverriegelung. Ein 
Lastwagen schob sich rückwärts in 
den Hof, bis dicht vor die Kanister. 
Vier Männer sprangen von der La- 
defläche. Hanns beobaclıtete noch, 
wie Gallup mit dem Fahrer sprach, 
dann passierte ihm ein Mißgeschick. 
Die Apfelsine hatte er aufs Fenster 
brett gelegt und stieß sie versehent- 
lich mit dem Arm an. Noch ehe er 
zufassen konnte, rollte die Frucht 
w.eg, fiel senkrecht nach unten und 
schlug auseinanderspritzend auf das 
Pflaster. Hanns hatte sich sofort zu- 
rückgezogen, dennoch hatten die 
Gangster Lunte gerochen und...» 
klatsch ... schlug ein Geschoß in die 
Dachrinne, Ein Knall war nicht zu 
hören. Schalldämpfer, Gallup rief 
einige Schimpfworte nach oben, — 

Peter wollte an das Fenster eilen, 
aber Schorsch hielt ihn zurück. 

„Hiergeblieben, Baby, wenn die 
Brüder da unten noch etwas üben, 
dann kriegt dein Staatshemd wo- 
möglich ein Loch... und das wäre 
schade, — Ums Hemd!“ 

Hanns teilte den Gefährten mit, 


was er beobachtet hatte und schloß 


mit der Überlegung: 

„Eine solche Heimlichtuerei ist 
doch micht nötig, wenn es sich um 
Ol handelt. Es muß etwas anderes 
dahintersteeken. Aber wir können 
uns damit nicht befassen. Wenn die 


Pässe kommen, setzen wir ellcs 
daran, aus der Stadt herauszukom- 
men.“ — Schorsch, die Hände in den 
Taschen, lehnte an der Wand. Mit 
Aeierecn Stinm starrte er vor sich 
nl. 
„ws ist doch zum Kotzen, Das ist 
nun die Zivilisation Uns jagt und 
hetzt man wie Hasen, aber die Ver- 
brecher, Hehler und sonstiges Ge- 
sindel läßt man frei umherlaufen.“ 

„Das nützt alles nichts, Schorsch! 
Wir müssen durch! Wie, das wird 
sich finden! Ich will sehen, dıß 
Jonas einen Stadtplan besorgt. Für 
Pesos macht er ja alles!* Er ging 
aus der Kammer, Peter ihın nach. 

Die Wohnung war größer, als sio 
angenommen hatten. In dem an- 
renzenden Zimmer war niemand. 
lanns öffnete eine Tür, Ein schma- 
ler Korridor lag vor ihnen. Gegen- 
über dem Eingang befand sich noch 
eine andere Tür, auf welche er nun 
zuschritt, Kein Laut war zu hören. 
Hanns faßte an den Drücker und 
zog die Tür auf. — Krächzend 
schallte es ihnen entgegen. 

„Mistvieh. „. Mistvieh,.. Mist- 
vieh.. .“ 

Peter lachte auf. — Mitten im 
Zimmer, auf einer Stange, hockte 
ein großer Papagei, mit den Füßen, 
durch ein Kettehen an seinen Sitz 
efesselt. Wütend reckte er seinen 
Schnabel gegen den Eindringling. 

Der Junge lief auf ihn zu. Vor- 
sichtig streichelte er ihm über die 
Federn. 

„Na, du begrüßt uns aber un- 
freundlich I" 

„Mistvieh... .“ Peter hielt ihm den 
Schnabel zu. 

„Du hast keinen feinen Umgang, 
das merkt man!“ — Hanns wollte 
gehen. Da stutzte der Junge, 

„Herr Hart, kommen Sie mall Ich 
glaube, der hat was..., hier!“ Er 
zog eine kleine Kapsel unter dem 
Papageiengefieder hervor und hielt 
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sis hoch. Hanns war 
Sprung bei ihm. 
„Zeig her!“ — Es war eine ei- 
förmige, dunkle Metallkapsel. „Don- 
wetter, Peter, ich glaube, wir sind 


mit einem- 


hinter ein wichtiges Geheimnis ge! 
kommen!” 
Sie eilten zu Schorsch, 
Der Papagei plärrte ihnen nach! 
„Mistvieh,.. Mistvieh. ..* 


4. Kapitel 
MIT 100 SACHEN .... 


Bei Kommissar Pratt liefen un- 
unterbrochen Meldungen ein. 

Zweimalschon mußte er zu Oberst 
Alvarez, um Bericht zu erstatten. 

Jedes Mal bekam er einen Anpfiff, 
weil er keinen greifbaren Erfolg mel- 
den konnte. we wurde nun 
auch er nervös. — Da klingelte wie- 
der das Telefon. Pratt nahm den 
Hörer. Am anderen Ende war die 
Zentrale. 

„Herr Kommissar, der Streifen- 
wagen 4 gab eben durch, daß die 
bisherigen Hausdurchsuchungen bei 
den Hehlern ergebnislos verlaufen 
sind. Es stehen auf der Liste nur 
noch: Hicks, Samuel, Jonas und Ve- 
rez. Wenn diese vier aufgesucht 
worden sind, an welche Gruppe sol- 
len sich die. Beamten mit der Bei- 
wagenmaschine dann anschließen?“ 

„Sollen sich bei mir meldei!“ 
Pratt pfefferte den Hörer auf die 
Gabel und vertiefte sich wieder in 
die vor ihm liegende Stadtkarte, 

* * 
% 


Schorsch hantierte mit der Schere 
an der Kapsel. Es war gar nicht so 
einfach, dem Ding beizukommen, 
aber endlich hatte er es doch ge- 
schafft. 

Hanns ae an dem Inhalt 
des kleinen Behälters, dann fuhr er 
mit dem Finger über die bräun- 
liche Masse und leckte daran. Es 
schmeckte scharf und bitter. — Pe- 
ter wollte auch mal versuchen, aber 
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Hanns steckte die Kapsel in die 
Tasche. 

„Opium!“ Nur dieses eine Wort 
te er und ging zum Fenster. Vor- 
tig spähte er nach unten. Das 
Auto war weg. Die vier Männer 
schleppten neue Kanister, anschei- 
nend aus einem Keller, herbei und 
stapelten sie auf. Entschlossen drehte 
Hart sich um und sah auf seine 
Freunde. 

„Es gibt einen Weg! Es ist Va- 
banque..., aber wir werden es ris- 
kieren! — Schorsch, hier ist Geld! 
Wenn der Alte kommt und die Pässe 
bringt, bezahle ihn! Wartet auf alle 
Fälle hier oben; bis ich zurück bin!“ 
Er nahm seine Pistole aus der 
Tasche. „Gib mir deinen Browning; 
Schorsch, und nimm solange diesen 
dicken Apparat hier!” — Sie tausch- 
ten die Waffen. Sorgfältig unter- 
suchte Hanns das Magazin und zog 
den schwarzen Laufmantel zurück! 

„Also, bis gleich! Es wird nicht 


‘ lange dauern! Schorsch, du machst 


die Kommode hinter mir wieder 
zul“ — Sie gingen in die kleine 
Kammer, von der aus der geheime 
Weg in den ersten Stock führte. 
Schorsch öffnete die Luke. 

* * 


# 
Um Hanns war es völlig finster! 
Er zählte beim Abwärtssteigen 
wieder die Eisentritte. Bei ‚22° 
machte er halt und lauschte. Alles 
war still. Schon wollte er durch den 


Ausstieg, dessen Klappe er auf- 
drückte,... da hörte er unter sich 
ein Geräusch. Es war so, als ob ein 
schwerer Gegenstand über den Bo- 
den geschleift würde. Hanns horchte 
angestrengt. Er glaubte auch 
menschliche Stimmen zu unterschei- 
den und stieg weiter abwärts. 

Nach acht Stufen fand sein ta- 
stender Fuß keinen Halt mehr, — 
Das Geräusch war verstummt, da- 
für konnte er eim undeutliches 
Stimmengewirr vernehmen. Einzelne 
Worte zu verstehen war jedoch nicht 
möglich. Hanns überlegte. Er wußte 
nicht, was unter ihm war, aber nach 
seiner Schätzung konnte der Schacht 
nicht mehr tief sein. 

Entschlossen ließ er sich fallen. 

See = 
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Jonas keuchte in die Kammer! 
Wie angewurzeit blieb er stehen. 

„wo is drittä Här??“ 

„Der hat Karbid gegessen, Wasser 
drauf getrunken und...“ 

„Au waih... alles sain verloren! 
Polizai kommen in Wohnung zu arm 
alten Mann! Schnell... stellen so- 
lang in Schornstain!“ — Er wat- 
schelte aufgeregt durch die Tür auf 
die Kommode zu. Schorsch und Pe- 
ter rafften ihre Sachen zusammen, 
Als wichtigstes nahm Berger den 
Rucksack mit den Inselkostbarkei- 
ten über die Schulter. — Der Alte 
hatte die Öffnung schon freigelegt. 

„otaigen ain! Schnell! — Ich gäbe 
Zaichen, wenn Luft rain!“ Er 
wollte schon wieder weglaufen, aber 
Schorsch stoppte ihn, 

„Halt, Alter, was ist mit den 
Pässen ?* 

„Au waih, hätt ich bainah ver- 
Biere. Hier, nähmen Sie!“ — 
chorsch steckte die Papiere ein und 
| » Hebler das abgezählte 
8 £ [ä 

"Bei der übereilten Kletterei 


rutschte von Peters Arm eine Kilo: 
büchse Fleisch. Dumpf krachte sie 
unten auf! 

Jonas verschloß eifrig den Kamin, 
und Schorseh und Peter standen da, 
von wo aus, Minuten vorher, Hart 
seinen ereignisreichen Gang angetre- 
ten hatte. 

. = 
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Hanns war nicht tief gefallen. Er 
hatte sich auf einen größeren Sturz 
gefaßt gemacht und schlug daher 
ziemlich steif auf, als er schon nach 
eineinhalb Metern den Boden er- 
reichte, 

Er tastete mit den Händen um 
sich und fand wieder eine Sperr- 
holzplatte als Ausstiegsverkleidung. 
Noch ehe er diese etwas aufziehen 
konnte, um besser lauschen zu kön- 
nen, verstummte die Unterhaltung 
im Nebenraum. Anscheinend wurde 
jetzt der Keller verlassen. Hanns 
örte nur noch: 

„Ja, Boß, eine Zigarettenlänge 
noch, dann fahren wir los.“ Eine Tür 
Pi zu. 

anns stemmte sich gegen den 
Holzdeckel. — Nur langsam bekam 
er ihn auf. Von der Kellerseite aus 
lagen Säcke vor. — Hanns arbeitete 
mit aller Kraft. Der Spalt wurde 
breiter. Nun konnte er mit einer 
Hand dazwischen fassen und hatte 
es bald darauf geschafft. — Vor- 
sichtig schob er sich hindurch. Der 
Keller, durch zwei vergitterte Fen- 
sterchen nur dürftig beleuchtet, war 
leer. Geschmeidig zog Hanns die 
Beine nach und richtete sich auf. — 

In dem Staub auf dem Boden 
zeichneten sich viele kleine Recht- 
ecke ab. Hier hatten bis vor kurzem 
die Kanister gestanden. Einige sol-_, 
cher Behälter lagen noch in einer 
Ecke. Hastig ri Hart die Ver- 
schlüsse auf und kippte einen Ka- 
nister nach vorn. Dickes Ul wälzts 
sich aus der Einfüllöffnung. 
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Hanns wußte genug. — Da pol- 
terte etwas in den Kamin. Er eilte 
zu dem Durchschlupf und zog eine 
eingebeulte Konseryenbüchse heraus, 
— Verwundert betrachtete er das 
Ding, dann stieg er zurück in den 
Schacht. Tastend kletterte er nach 
oben. Plötzlich griff er mit der Hand 
an einen Schuh. Da ertönte auch 
schon Bergers Stimme. 

„Halt! Zwei Pistolen sind auf Sie 
gerichtet! Wer sind Sie?“ 

„Richtet eure Schießeisen auf loh- 
nendere Ziele.“ — Schorsch erkannte 
die Stimme sofort. 

„Na endlich! Wir dachten schon, 
du wärst beim Polizeipräfekten zum 
Kaffeeklatsch.“ 

„Habt ihr die Pässe?“ 
 „Jal Die Polizei ist im Haus!“ 

„Macht nichts. Kommt!* — Sie 
stiegen nach unten. 

Im Keller nahm Hanns den Brow- 
ning zur Hand. Schorseh und Peter 
griffen ebenfalls zu ihren Pistolen. 

„Laßt alles überflüssige Zeug hier. 
Nur deu Rucksack und die Waffen 


nehmen wir mit!“ — Dia Koellertür 


war nicht verschlossen! —= Gebückt 
schlichen die Gefährten die stei- 
nerne Treppe zum Hausflur hoch, 

Die Tür zum Hof war breit ge- 
öffnet. 


* Ei 
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Vor dem Haus wartete der Fah- 
rer von der Motorbrigade auf die 
beiden Kriminalassistenten, die er 
mit der schweren Beiwagenmaschine 
hierher gebracht hatte. 

Einen Hehlerschlupfwinkel nach 
dem anderen hatten sie abgeklap-’ 
pert, und überall mußte er warten! 
Jedesmal war ihm befohlen worden, 
genau darauf zu achten, daß keine 
verdächtige Person das Haus ver- 
läßt, solange die Durchsuchung nicht 
beendet war. 

Gelangweilt saß er im Sattel, — 
Hinter ihm wurde ein Tor geöff- 
net, ein Lastwagen fuhr in einem 
schwungvollen Bogen heraus und 
ratterte, eine bläuliche Benzinwolke 
hinter sich lassend, die Straße 
runter, 


‚Während der Kraftfahrer noch 








überlegte, ob ein LKW als verdäch- 
tige Person anzusprechen sei, wurde 
ihm der Zwang zum Handeln plötz- 
lich abgenommen. 

Zuerst spürte er etwas kaltes im 
Genick. 

Als ihm zu Bewußtsein kam, daß 
dies unter Umständen der Lauf einer 
Pistole sein könnte, wurde ihm das 
bestätigt durch von hinten kom- 
mende, halblaute Worte: 

„Steig ab, sonst puste ich dir die 
Mandeln raus!“ 

Fast andächtig lauschte er dieser 
Drohung. Im Unterbewußtsein regte 
sich die schwache Hoffnung, daß 
dies ein Scherz der Kollegen von 
der Kripo sein könnte, aber das 
ginge doch zu weit. Außerdem hatte 
man ihm von rückwärts den Dienst- 
colt aus dem Halfter gezogen. — 

Er resignierte, stieg * und nahm 
die Hände hoch. Dann mußte er 
zwanzig Schritte vorwärts laufen 
und waffenlos mitansehen, wie seine 
schöne Maschine von zwei- Kerlen 
und einem Jungen bestiegen wurde, 
einen tollen Salonstart zauberte und 
an ihm vorüberpreschte. 

Verzweifelt rannte er in das Haus. 


* * 
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Hanns wußte, daß, wenn er den 
Anschluß an das Verbrecherauto 
hielt, sie durch die Sperrzonen der 
Polizei durchkommen würden, denn 
niemand kannte besser als die 
Gangster die Winkel und Ecken der 
Stadt. 

Er raste wild hinter dem LKW 
her. Manchmal hob sich das Seiten- 
wagenrad in den Kurven beängsti- 
gend hoch, aber Schorsch, der in 
dem Kahn saß, legte sich dann 
immer weit raus und turnte umher, 


Wie ein Beifahrer beim Rennen. — 


Peter auf dem Soziussitz nahm sich 
vor, bei der nächsten Gelegenheit 
das Motorradfahren zu erlernen. 


Die Straßen waren schlecht und 
wurden erst besser, als sie sich ei- 
nem Villenviertel näherten, auf des- 
sen Alleen der Lastwagen eine noch 
rößere Geschwindigkeit vorlegte. 
lanns drehte auch auf. — Der 
Zweizylindermotor sang sein kraft- 
volles Lied, der Wind zauste in den 
Haaren, und Schorsch hätte die Welt 
als herrlich empfunden, wenn ihm 
die Spannung, mit der er die näch- 
sten Ereignisse erwartete, Zeit dazu 
gelassen hätte. Er wußte genau: daß 
Chile eine vorzügliche Polizei hatte, 
Ausnahmen, wie der Kradfahrer, 
können vorkommen, aber er gab sich 
keinen trügerischen Hoffnungen bin: 
die anderen carabineros würden sich 
nicht so leicht überrumpeln lassen. 

Die Jagd näherte ‚sich einer Ab- 
zweigung. Der LKW wollte abbie- 
gen, fuhr jedoch im letzten Moment 
geradeaus, 

Keine hundert Meter in der Ne- 
benstraße stand ein Radioflitzer. Im 
sekundenschnellen Vorbeihuschen 
sahen Schörsch und Peter, daß sich 
die Wagenbesatzung an einem Pri- 
vatauto zu schaffen machte. — Zur 
Vorsicht schaute Berger sich noch 
einmal um, und stieß einen ellen- 
langen Seemannsfluch aus. Eine So- 
lomaschine, rasant gesteuert von ei- 
nem sturzhelmbewehrten Polizeifah- 
rer, verfolgte sie. — Durch den heu- 
lenden Fahrtwind rief Schorsch 
Hanns an und zeigte nach hinten. 
Hanns hatte im Spiegel schon längst 
gesehen, was anlag. Er nickte nur 
kurz und faßte Ten Lenker noch 
fester. Zügig drehte er den Gasdrch- 
griff auf voll. 

Eine wilde Hetzjagd zu dritt be- 


gann. 


Die Häuserreihen lichteten sich, 
der Stadtrand war erreicht. Vorbei 
an einer Tankstelle — ‚eine lange 
Chaussee lag vor ihnen. 

Die Insassen des LKW hatten be- 
merkt, daß sie verfolgt. wurden. 
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Juan am Steuer faßte hinter sich, 
an die Klappe zum Transportraum. 
Sie eufschtehand brüllte er seinen 
beiden Kumpanen, die auf den Ka- 
nistern hockten, zu: 

„Haltet die Nageltüten bereit!“ — 
Er verminderte etwas die Geschwin- 

igkeft und kommandierte dann mit 
: verzerrtem Gesicht: 

„Streuen!!!* 

Zehn Kilo spitze, breitkappige Nä- 
gel rieselten auf die Kahrbahn. 

“ & 
r" 


Der Leiter der Großfahndung 
stand vor Oberst Alvarez und be- 
richtete hastig von dem Handstreich 
‚der Gesuchten auf das Motorrad und 
dessen Fahrer, | 

Der Präfekt wurde weiß vor Wut. 

„Dieser Idiot, dieser...“ Er suchte 
nach einem passenden Ausdruck und 
donnerte, da er keinen fand, mit 
noch größerer Lautstärke weiter. 
7, Tausschmeißen werd’ ich ihn! 
Entlassen! Fristlos! So ein ...!“ — 
‚Kommissar Pratt versuchte zu be- 
ruhigen. 

Dei Oberst, der arme Koerl 
wußte ja nicht wie ihm geschah. Die 
Gesuchten haben...“ 

„Sagen Sie nicht andauernd ‚Ge- 
suchten‘... Verbrecher sind das! 
Schwerverbrecher!!* 

„Herr Oberst, Schwerverbrecher 
benehmen sich anders! Die schießen 
sofort, und das haben die Gesuch ... 
&h, Verfolgten nicht gemacht!“ — 
Entgeistert blickte Alvarez auf sei- 
nen Untergebenen. 

„Sie..? Sie widersprechen?! Sie 
‚nehmen diese Lumpen in Schutz?! 
Sie wollen. „.!“ 

„Ich nehme sie nicht in Schutz, 
ich wollte lediglich. ..“ 

„Das interessiert mich nicht! Ich 
will Erfolge, Kommissar, Erfolge, 
keine Theorien!“ 

„Ich werde ihnen den Erfolg brin- 
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gen, Herr Oberst!“ Pratt machte 
kehrt und eilte zurück in sein Är- 
beitszimmer. 

Mit hastigem Griff drückte er auf 
zwei Knöpfe des Telefons. 

„Funkzentrale Achtung! An alle 
Radioflitzer und sämtliche motori- 
sierten Einheiten! Ausfallstraßen 
sperren! Jeder Weg, der aus der 
Stadt herausführt, ist abzuriegeln! 
Geben Sie das sofort durch und 
lassen Sie. einen Wagen für mich 
bereitstellen!“ Aufatmend legte der 
Kommissar den Hörer hin. — 
Sein Befehl ging durch die Mikro- 
fone und Lautsprecher aller Wagen, 
Überall setzten sich Kolonnen in Be- 
wegung. Langsam wurde die Schlinge 
zugezogen. Allerdings zu spät, denn 
das Gehotare Wild war bereits zwei 
Kilometer außerhalb der Stadt. 

e = 
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Bei 100 km Geschwindigkeit, ohne 
Schutzbrille, fangen die Augen an 
zu tränen, Dagegen ist niemand ge- 
feit, Und daß das Sehvermögen da- 
durch vermindert wird, ist klar. — 

Hart sah die nägelübersäten Stel- 
len daher erst, als er dicht vor ihnen 
war, Was nun geschah, ging so ra- 
send schnell, daß keiner der Betrof- 
nen zum Denken kam, — Zuerst 
stemmte sich Hanns blitzartig und 
mit aller Kraft auf die Fußbremse. 


Schorsch flog nach vorn. In dieser” 


Sekunde platzte die Bereifung am 
Vorderind; Der Lenker schlug ruck- 
artig herum und krachte gegen Ber- 
gers Stirn. Hanns hielt die Maschine 
nur noch für Bruchteile einer Se- 
kunde, dann siegten die entfesselten 
43 PS, und er flog aus dem Sattel. 
Peter hatte das gleiche Schicksal 
schon beim Bremsen ereilt. 

In das sich überschlagende Har- 
ley-Gespann raste der zweite Ver- 
folger mit der Solomaschine, Mit 
lauten Krachen schoben sich die 


schweren Brocken imeirander. — 
S-i4 Sturzkelm »uizte ibm nichts, 
t + .der "be.:itende Stahlrohrrah- 
men drang tist in seine Brust, 

Vor dem Trümmerhaufen stand 
nrinsend, mit eitter Maschinenpistele 
„...jJuan. Biwas weiter entferitt 
hielt.der LKW. Die beiden anderen 
Gangster nähertea sich unwillig. 

„Was steis.e noch und guckst so 
dämlich?! Lats uns sehieunigst ver- 
duften, ehe «ie Polente kommt!“ 

„Folente? Die is schon da!“ Juan 
deutete hämisch mit dem dicken 
Lauf seiner Walfe auf den schwer- 
verletzten, .besinnungslosen Polizei- 
fahrer. 

Hanns, vou «dem 'Siurz noch be- 
nommen, regte sıch. Er wollte auf- 
stehen, da hörte er eine brutale 
Stimme: 

„Los, Juan, mach ihn fertig!” — 
Auch Schorsch, der halb unter dem 
Seitenwagen laz, aber -so glücklich 
‚geiallen war, caß sein Körper ni-ht 
eingeklemmt wurde, hörte die dro- 
hende Aufforderung. Er sah Hanns 
welrlos vor den Banrliten liegen und 
zog die Automatic, die er, so schnell 
es seine Lage erlaubte, in Anschlag 
brachte, Das Plut von der Stirn hef 
ihm ins Auge und die Hand zitterte 
so stark, daß er den zweiten Arm 
zur Unterstützung nehmen mußte 
und mit beiden Fäusten die Waffe 
umklammerte. — Juaa hob die MP. 
Da machte Schorsch seinen Zeise- 
finger krumm. 

Dreimal bellte die Automatic auf. 
Drei Schreie ertönten, und sechs 
Hände griffen zu dem Körperteil, 
auf dem die Verbrecher kurz vorher 
noch gesessen hatten. — Schorsch 
‚hatte ihnen die Kuzeln.genau in den 
verlängerten Rücken gesetzt. — 
l:auns sprang uf und leste in seine 
kaum wiedergefundenen Kräfte alle 
Wut über diese keimtückische Na- 
gelfalle. Etwas, was er sonst nie ge- 
tan ‘hätte, „...er schlug die ange- 


‚schossenen Verbrecher zusammen. 

Damit tat er ihnen, gegen seinen 
Wilien, noch einen Gefallen, .denn 
sie-kamen ohne Äther zu einer recht 
wirksamen Narkose, 

Sehorsch :kletterte fluchend unter 
‚dem :Beiwagen hervor. 

„Jas hätte ins Auge gehen..., wo 
ist Peter?!“ 'Erschreckt sah er sich 
um. Mit hinkenden Sprüngen eilte 
er zum Straßenrand und half dem 
Jungen, der andauernd seinen Kopf 
schüttelte, auf die Beine. 

Hanns bemühte sich um den Polizei- 
fahrer. Behutsam befreite.er ihn aus 
der furchtbaren Lage. Schorsch und 
Peter kamen ihm zur Hilfe, und:ge- 
meinsam betteten ‚sie den 'Schwer- 
verletzten auf .den Rasenstreifen. — 
In :dem zerbeulten Gepäckraum .des 
Beiwagens fanden sie ein Leder- 
täschehen mit Verbandszeug. Die 
‚Mullbinden benutzten sie:ausschließ- 
lich zu einem Notverband für die 
Wunden des carahineres,. Vorsichtig 
trugen sie ihn dann zu dem Last- 
‘wagen. — Peter ‘kletterte auf die 
Ladefläche und rückte einige DI- 
behälter zur Seite, 

Zusammen eilten"sie zurück, — 
Schorsch und Hanns verfrachteten 
die oimmächtigen Gangster auf den 
"Wagen. Neben den Polizisten wurden 
sie auf den Bauch gelegt. Die Waf- 
fen .nalım Peter an sich, Er sah aus, 
wie eine kanonengespickte Festung 
nach einem schweren Angriff. 

Während sich Hanns auf den 
offenen Fahrersitz — die Wind- 
schutzscheibe war wegen der Hitze 
hochgeklappt — schwang, :kauerten 
sich :seine Gefährten Fe; die Kani- 
ster. — Langsam sstzte sieh:der La- 
ster .mit seiner seltsamen Fracht iin 
Bewegung. 

Nach etwa einer Viertelstunde 
tauchten die ıersten Häuser einer 
kleinen 'Ortschaft auf. Armaelige 
Rotohütten, dann wieder massivere 
Bauten'und im Mittelpunkt des.Dor- 


fes ein Gasthaus mit einer Tank- 
stelle. 

Barfüßige Kinder sprangen er- 
schreckt zur Seite, als der Lastwa- 
gen vor dem Hause hielt und dräng- 
ten sich wieder neugierig heran, als 
die Verletzten in das Haus getragen 
wurden. 

Hanns griff einen älteren Jungen 
am Arm und drückte ihm einige 
kleine Münzen in die schmutzige 
Hand. 

„Gibt es hier einen Arzt? — Ja?! 
Los, hol ihn her! Er soll sich be- 
eilen!“ Der Junge rannte die Straße 
entlang. — Hanns ging in das Gast- 
haus. 

Der Wirt und ein junges Mädel, 
seine Tochter, kümmerten sich hilfs- 
bereit um die Patienten. — Peter 
hatte sich eine Waschschüssel und 
ein sauberes Tuch geben lassen und 
dokterte an Schorsch herum, was 
diesem gar nicht behagte. 

An der Wand, neben dem Schank- 
tisch, hing ein altmodischer Tele- 
fonapparat. Hanns hob den Hörer 
ab und drehte die kleine schwarze 
Kurbel. 

Der Ort war’ an das Fernamt von 
Santiago angeschlossen. 

„Fräulein, bitte geben Sie mir 
die Zentrale vom Polizeipräsidium! 
Es eilt ..... ja, buchen Sie ‚drin- 
gend’!.... nein, nicht abhängen! Ich 
muß die Verbindung sofort ha- 
ben!" ..... 

Die Zentrale meldete sich. Hanns 
rief in die Sprechmuschel. 

„Bitte geben Sie mir sofort den 
verantwortlichen Leiter der Groß- 
fahndung! Ja, es ist sehr wichtig. 
Ich bleibe am Apparat!" — Schorch 
richtete sieh erstaunt auf. Hanns 
ee in aller Gemütsruhe mit der 

olizei?! 

„Hören Sie! Ich bin einer der Ge- 
suchten! Wir befinden uns außer- 
halb der Stadt und es wäre ein 
leichtes nun noch weiter zu ver- 
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schwinden! Wir sind aber keine 
Gangster, sondern wünschen ein gu- 
tes Verhältnis zur Polizei. Unsere 
Lage zwingt uns zu folgender For- 
derung: Koaaan Sie mit einem 
Auto so schnell wie möglich hier- 
her. Bringen Sie nicht mehr als drei 
Beamte mit. Ich garantiere .....“ 
= # 
* 


Kommissar Pratt befand sich im 
Stadium höchster Erregung. 

Wenn er mit allem gerechnet 
hätte...., aber daß die Verfolgten 
sich selber melden, und zwar in 
einem Moment, wo sie sich dem Zu- 
ge seiner Leute schon entzogen 

atten, stärkte nur seine Theorie; 
daß diese Männer keine Verbrecher 
waren. 

‚„.... garantiere, Herr Kommis- 
sar, daß ich Ihnen unbewaffnet ent- 
gegentreten werde. Ich werde Ihnen 
drei Rauschgiftschmuggler auslie- 
fern und verlange dafür Einstellung 
der Verfolgung und unbehinderten 
Aufenthalt in Chile! Können Sie mir 
ehrenwörtlich zusichern, daß Sie 
mein Angebot nicht gegen uns miß- 
brauchen werden?” — Pratt über- 
legte nicht lange. 

„Gut...., ich komme!“ Und wäh- 
rend sein geheimnisvoller Anrufer 
ihm noch den Namen des Ortes zu- 
rief und aufforderte, einen Kran- 
keuwagen mitzubringen, drückte er 
..... nein, hieb er mit der Hand 
auf die lange Reihe weißer und 
schwarzer Knöpfe seiner Schreib- 
tisch-Klingelgarnitur. | 

Mehrere seiner Mitarbeiter stürz- 
ten ins Zimmer, Pratt lief ihnen ent- 
gegen. 

„Meinen Wagen, meinen Hut,..? 
und zwei Freiwillige!” 

+ # 
# 

Hanns informierte Schorsch. Er 

wußte nicht, ob er dem Kommissar 





und seinem Wort völlig vertrauen 
durfte, Daher forderte er Schorsch 
und Peter auf, sich an die Fenster 
zu stellen und hinter den Gardinen 
die Ereignisse auf dem Vorplatz ge- 
nauestens zu beobachten. 

Peter machte sich mit Feuereifer 
ans Werk und baute seine Waffen- 
sammlung auf dem Fensterbrett auf, 

Der Polizeiflitzer und das Kran- 
kenauto fuhren vor. — Hinter dem 
Kommissar stiegen noch zwei cara- 
bineros aus, blieben aber abwartend 
stehen. Hanns ging lächelnd auf 
Pratt zu. 

„Kommen Sie herein, Kommissar! 
Ich freue mich, Sie kennenzuler- 
nen! — Pratt zerdrückte etwas zwi- 
schen den Zähnen, was wohl ‚ganz 
meinerseits‘ oder so ähnlich heißen 
sollte und folgte dem Voranschrei- 
tenden ins Haus. 

Erstaunt sah er auf die Verwun- 
deten und beugte sich mit einem lei- 
sen Schreckensruf zu dem Polizei- 
fahrer. — Der Dorfarzt gab ihm 
halblaute Erklärungen und schloß: 

syeee. 80 ist es nur dem tadellos 
angelegten Notverband zuzuschrei- 
ben, daß ein noch größerer Blutver- 
lust vermieden wurde und der Mann 
noch am Leben ist. Allerdings ist 
eine sofortige Überführung in das 
Krankenhaus notwendig!* — Prutt 
blickte nachdenklich auf Hart. 

Sie setzten sich und Hanns be- 
gann: | 

„Wir halten uns unberechtigt in 
Chile auf. Woher wir kommen und 
wer wir sind, kann ich Ihnen nicht 
sagen, und es gibt keine Macht der 
Welt, die mich dazu zwingen könnte, 
Wir sind keine Gangster, ... dar- 
auf mein Worti Ich bin bereit, Ihnen 
verschiedene Mitglieder einer Opi- 
umbande auszuliefern und kann 
Ihnen den neuesten Trick dieser 
Gauner nachher gleich zeigen. In 
Anbetracht der Wichtigkeit der Be- 
kämpfung des Rauschgiftschmuggels 


verlange ich von Ihnen für die 
Preisgabe des Geheimnisses, wie ich 
schon am Telefon sagte, erstens: so- 
fortige Einstellung der ug 
zweitens: en unseres Auf- 
enthaltes in Ihrem Land!“ — Lang- 
sam fiel die Antwort des Kommis- 
sars. | 

„Ich bin Staatsbeamter.....7.J 
Ihre Forderung ist unannehmbar. — 
Aber ich mache Ihnen einen Gegen- 
vorschlag. Wenn es Ihnen gelingt, 
das Haupt der Bande zu stellen und 
an uns zu übergeben, dann will ich 
mich dafür einsetzen, daß die Fahn- 
dung für eine Woche eingestellt 
wird. Nach Ablauf dieser Frist müß- 
ten Sie aber unser Land verlassen. 
Wir würden dann der Grenzpolizei 
einen Wink geben, .. verstehen Sie?! 
Ich riskiere meine Stellung, aber 
wenn Sie mir versichern, sich an un- 
sere Abmachung zu halten, dann 
will ich es tun!“ — Hanus dachte 
kurz nach, dann hob er den Kopf. 

„Also Urlaub auf Ehrenwort?i 
Gut, ich nehme an!“ Über den Tisch 
hinweg fanden sich die Mäunerhänds 
zu einem kräftigen Druck. 

Hanns winkte seinen Gefährten, 
Gemeinsam gingen sie nach draußen. 

Schorsch Kb einen Kanister von 
dem Lastauto und öffnete ihn. 
Hanns wandte sich an den Kom- 
missar, | 

„Ich hatte Ihnen versprochen, das 
Geheimnis der Bande zu lüften, ..: 
hier, bitte!“ Dickflüssig quoll es aus 
der Kanisteröffnung. 

„Das ist ja Ol...!* Pratt war ent- 
täuscht, Schorsch kippte den Be- 
hälter noch mehr. 

s+... oder Opium!!® Aus der 
dunklen Offnung trieben kleine 
Kapseln an das Tageslicht. — Peter 
holte eine Zange. Hanns fischte eine 
der Kapseln aus dem Sand, wischte 
sie ab und setzte-die „ange an. - 

Mit leisem Knacken platzte die 
Metallhülse in zwei Hälften, 
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Erregt griff der Kommissar nach 
dem Inhalt. | 

Es war Opium! 

Genau dieselbe Menge, wie sie in 
der Kapsel unter dem Flügel des 
Papageis verborgen war, 

„Sie haben uns damit einen 
großen Dienst erwiesen, Senlhor! 
Möge es Ihnen nun noch gelingen, 
das Haupt der Bande hier in Chile 
dingfest zu machen. Haben Sie einen 
bestimmten Verdacht?“ Fragend 
hliekte Pratt auf die Gefährten. 
Hanns nickte. 

„Binen Verdacht schon, aber noch 
keinen Beweis! Ich hoffe, Ihnen in 
einer Woche mehr sagen zu kön- 
nen!“ 

„Schön, dann werde ich schleu- 
nigst zum Präsidium fahren, um die 
erforderlichen Anweisungen zu ge- 
ben. Bitte, teilen Sie mir doch noch 
die näheren Einzelheiten — soweit 
sie Ihnen bekannt sind — mit, Ich 
meine, über das Versteck der Bande 
in Santiago!“ Hart erzählte, was er 
wußte, Der Kriminalbeamte wollte 
das Auto beschlagnahmen, aber 
Hanns hielt ihn davon ab. So wurde 


nur die Ladung sichergestellt, dann 
rollte der Polizeiflitzer ab. Der 
Krankenwagen war schon vorher 
losgefahren. 

lein standen die Freunde vor 
dem Gasthaus. 
- Während Hanns dem Wirt ein gu- 
tes Trinkgeld gab, knuffte Peter 
Schorsch in die Seite. Er zeigte auf 
seinen Waffenladen. 

„Ist gar kein unübler Kerl, der 
Polizeionkel! Hat noch nicht mal 
nach ’nem Waffenschein gefragt!” 
Schorsch grinste ihn an. 

„Er ist eben ein Kinderfreund,) 
Baby!“ Wütend hob Peter die Ma- 
schinenpistole. Hanns, der wieder 
zu ihnen getreten war, nahm sie ihm 
ab. 
„Spiel nicht mit dem Schießge- 
wehr, denn es könnte geladen sein! 
Im übrigen legt man nie zum Scherz 
auf einen Menschen an! Ob die 
Waffe schußbereit ist oder nicht!“ 

„Dann soll er mich nicht immer 
Baby nennen, dieser .... !” Lachend 
stiegen die Gefährten auf den Füh- 
rersitz. 

Der Wagen fuhr ab. Einem neuen 
Abenteuer entgegen! 


Ende 


Bisher sind erschienen: 
Bd. 1: „Hals- und Beinbruch, Hanns!“ 


Bd. 2: „Die Sensation von Südamerika“ 
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-- a. Ein- ume Ausfahrt 


An einem regnerischen Spätnachmittag, Ende Februar 1945, verließ U-611 
mit einem Sonderauftrag den Kieler Hafen. Die Wissenschaftler Dr. med. 
und chem. Bertram und Dr. ing. Steinberg sollten zur deutschen Ver- 
bindungsstelle nach Jokohama und einige wichtige Geheimdokumente 
zur japanischen Ädmiralität nach Nagasaki gebracht werden. 


Nach wochenlanger Schlechtwetterfahrt auf Umgehungskursen erreichte 
den Kommandanten Günther Reckmann ein Funkspruch von der Kapi- 
tulation des Vaterlandes. Er wäre nun verpflichtet gewesen, den nächsten 
Feindhafen anzulaufen und sich, das Boot und seine Kameraden auszu- 
liefern, Dem Wunsche aller Besatzungsmitglieder und seinem eigenen 
Entschlusse folgend, nahm er aber Kurs auf eine unbewohnte, einsame 
Südsee-Inselgrunppe und lief ein geeignetes Biland an. Inmitten einer 
üppigen Tropenwelt entstand unter den geschickten Händen der deutschen 
Seeleute bald eine richtige kleine Siedlung, und die Insel erhielt den 
gemeinsam gewählten Namen: Deutsches Atoll! 


Es stellte sich heraus, daß eine der Nachbarinseln doch bewohnt war, 
und zwar von einem Stamm merkwürdiger Eingeborener, die sich zu- 
nächst äußerst mißtrauisch verhielten. Dem verständnisvoll vorgehenden 
deutschen Kommandanten gelang es aber bald, ein freundschaftliches 
Verhältnis zu dem Häuptling „Tang Kubo“ und seinen Stammesan- 
gehörigen herzustellen. 


Durch einen Zufall entdeckten die Männer eine ergiebige Goldader. Bei 
Tauchübungen wurden außerdem wunderschöne Perlen gefunden. 


Über diesem ungetrübten Inseldasein ziehen sich aber drohende Wolken 
zusammen! Tödliche Gefahren umlauern die letzte deutsche U-Boot- 
besatzung..... 


Das Deutsche Atoll kann mit einem Schlage der furchtbaren Vernich- 
tung anheimfallen.... In allernächster Nähe explodieren Atombomben. 
Hanns Hart und Schorsch Berger, die beiden Wachoffiziere des Untersce- 
kreuzers, erklären sich bereit, in einem tollen Wagestück die Insel zu 
verlassen und den Kameraden zu helfen ...., mit dem Ziel einer gemein- 
samen, ehrenvollen Heimkehr in das geliebte deutsche Vaterland! 


